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Die Elektrizitätswirtschaft Deutschlands 
in und nach dem Kriege. 
Von @. Siegel, Berlin. 
Die einzehende Betrachtung der Natur- 
uns erkennen gelehrt, daß die 
zweekvolle und Ausnutzung von Zeit, 
Kraft und Stoff ihr oberstes Grundgesetz bildet. 
Es muß das Endziel alles menschlichen Schaffens 
Ökonomie der Natur möglichst 
nahezukommen. Auf diesem Wege ist die Elek- 
unentbehrliche Helferin; sie hat uns 
Jahren 


erscheinungen hat 


restlose 


in seiner 


trizität eine 


Hinsieht in wenigen weiterge- 
braeht als es vordem in Jahrhunderten 
ınd sie vor allem wird auch berufen sein, bei der 
Schäden, die der 


hat, in 


in dieser 


geschah. 


unermeBlichen 
Welt 


mitzuwirken. 


lleilung di r 
Krieg der ganzen 


Mabk 


verursacht beson- 


derem 
Betrachtung Erkenntnis 
außerordentlich 


mar zur 
wiehtig es ist, sich 


Diese kurze 
führen, wie 
Erscheinungen zu beschäftigen, die das 
berühren, nicht 
Grundlagen, 


mit allen 
Gebiet der 
bloB mit ihren 
sondern auch mit den Fragen, die in technischer, 
wirtschaftlicher und politischer Hinsicht hierbei 
MiBeriffe, Vernachlässi- 
auch 


Klektrizitiitswirtschaft 
wissenscha ftlichen 


von Bedeutung sind. 


nur in einer 


Elektrizi- 


euneen oder Unterlassungen 
dieser Richtungen können das Ziel der 
tätswirtschaft, die Verbesserung der menschlichen 
Lebensbedingungen, gefährden, zum mindesten 
seine Erreichung verzögern. 

Der Bedarf Deutschlands an künstlicher Be- 
leuehtung und Arbeitskraft wurde 
sehon vor dem Kriege zu einem sehr erheblichen 
Form Arbeit gedeckt. 
man den des Jahres 1913 


Befriedigung nur 


mechanischer 


elektrischer 
Bedarf 


vollständigen 


Teil in der 
Rechnet um, 
als ob zu S« iner 
die Elektrizität herangezogen worden wäre, so er- 
Betrieb der Eisen- 
Höhe von 
Milliarden 
Form von 

etwa 
öffent- 
und 


sich, ohne die für den 
notwendige Arbeitsleistung in 

Milliarden kWh, etwa 30 
Kilowattstunden. Hiervon wurden in 
elektrischer Arbeit tatsächlich verbraucht 
3 Milliarden Kilowattstunden. die von 
Elektrizitätswerken geliefert wurden, 
Milliarden Kilowattstunden, die von in- 
Anlagen für den eigenen Gebrauch 
Man kann also sagen, daß un- 
gefihr '/; des gesamten Bedarfes an 
Lieht und Kraft unmittelbar in elek- 
trischer Arbeit gedeckt wurde. 


geben 
bahnen 
etwa 10 


ichen 
etwa 10 
dustriellen 


wurden. 
1 


erzeugt 
deutschen 
Form von 


Die Entwieklung bewegte sich immer mehr in 
der Richtung der Bedarfsdeckung durch die 
öffentlichen Elektrizititswerke. Namentlich bei 


Nw, 1920 


der Großindustrie gewann die Erkenntnis von den 
überwiegenden Vorteilen zusammengefab- 
ten Krafterzeugung immer mehr an Boden, und 
die Elektrizitätswerke andererseits wurden durch 
die Zunahme des Verbrauchs und durch die fort- 
schreitende Verbesserung ihrer Anlagen, durch 
die Vergrößerung der Einzelleistungen ihrer Ma- 
schinensätze in den Stand gesetzt, den Verkaufs- 
preis der elektrischen Arbeit stetig zu verbilligen. 

An einschneidende staatliche Eingriffe wurde 
trotz lebhafter theoretischer Erörterungen nir- 
vends gedacht. Wohl beschäftigten sich die staat- 
lichen und Reiehsorgane eingehend mit Elektrizi- 
Konzessionsver- 


einer 


lätsversorgungsfragen, regelten 
träge und sicherten sich vielfach Übernahmemög- 
lichkeiten, traten auch dem Ausbau besonders 
ergiebiger Kraftquellen (Murg-Werk in Baden, 
Weserwasserkräfte in Preußen, Walchensee in 
Bayern) näher, überlieben weitere 
Sorge um die Ausgestaltung der Elektrizitätsver- 
sorgung den bewährten kommunalen und privaten 
Organisationen; die Frage der Monopolisierung 
Stadium akademischer Erörterung 


jedoch die 


kam über das 
nicht hinaus. 
Der Krieg 
haben in der gesamten 
zitätswirtschaft in 
und politischer Hinsicht 


seine Folgeerscheinungen 
Entwicklung der Elektri- 
wirtschaftlicher 
Änderun- 
zen hervorgebracht. In Hinsicht 
wurden die Elektrizitätswerke im Laufe des Krie 
ves vor Aufgaben gestellt. deren Erfüllung sich 
gegenseitig auszuschließen schien. Auf der einen 
Seite sollten neue Betriebsmittel in bisher uner- 
hörtem Umfang zur Befriedigung der Kriegswirt- 
schaft bereitgestellt werden, auf der anderen Seite 
aber entzog ihnen dieselbe Kriegswirtschaft Ar- 
beitskräfte und Baustoffe bis zur Grenze des 
Möglichen. Zwar brachten zunächst die ersten 
Kriegsjahre infolge der Einberufung der Arbeite: 
Handwerker, der Zurück- 
haltung im Verbrauch entbehrlicher Güter und 
des bald fühlbar werdenden Rohstoffmangels 
einen starken Rückgang des Verbrauches an elek- 
trischer Arbeit. Dieser war jedoch von verhält- 
nismäßig kurzer Dauer und wurde in dem Maße 
Industrie und das 
Kriegswirtschaft 
Abnahme 
machte 


und 


technischer, 
tiefgreifende 
technischer 


und der selbständigen 


ausgeglichen, als sich die 
Handwerk in den Dienst der 
stellten. Sehr bald schlug sogar die 
des Bedarfes in das Gegenteil um und 
einer geradezu stürmischen Nachfrage Platz, als 
mit der Länge der Kriegsdauer die Anforderun- 
een der Heeresverwaltung an Industrieerzeugnis- 
sen jeder Art wuchsen und als namentlich die 
Industrie an die Durchführung des Hindenburg- 
Programmes herantrat, Dazu kamen noch einige 
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ındere wiehtiee Ursachen. Die Abschaiirung 
der Einfuhr hatte sehr bald den völligen Mangel 


Ituneszweeke zur Folge, 
Löhne der Ar 


der Lebens- 


Beleu 


allmählich 


in Petroleum fii 
nad da Ile 


veiterbevölkerung 


steigenden 
und die Erhöhung 


mitte:preis¢ den Kleinba ern die ohnedies tll- 


ve der Le 
Elektrizität 
bie Hände 


\nschlußbeweerune ein, die im 


Einführung 
Barmittel in 


tenot dringend nach der 


rufen, genügend 


früher nie ge 


Verein 


spielte, setzte cine 


kannte mit 


den Anforderungen der Industrie die deutschen 
Werke ausnahmslos bis an die Grenze ihrer 
Leistungsfihigkeit — be anspruchte, Inzwischen 


liesen außerordentliche Schwierigkei 
i Fortführung und Auf 
Betriebe Frage 
a le 


unter 


ten eingetreten, die die 
rechterhalt ny deı 
stellten. Zunächst 


industriellen | 


vielfach in 
Werke, wie 
nternehmungen 

. oe : 
rsonalmangel zu leiden; 
Arbeiter 


\ufrechterhaltung der 


hatten die 
andere th 
empfindlichem P: gerade 
die 


Feld 


mußten ins 
Be triebe mit 


besten und kräftigsten 


und die 


den zurückzebliebenen, vielfach minderwertigen 
Kräften war eine Aufgabe, die oft nur unter 
len schwersten persönlichen Opfern der Betriebs- 
leiter gelöst werden konnt« Der Ersatz mensch- 


mechanische Einrich 


icher Arbeit 


kam hy 


skräfte dureh 


vereinzelt in Frage da bei den 


Klektrizitätswerken. namentlich bei den größeren, 
iis Moeliche schon Vol 
Wo 

ing soleheı 


' on 
veis, zum If 


Kriege getan war 
mußte die Beschaf 
Rohstoffman 


dem 
nieht di 


lies r Fall war, 
1 
el 


Kinriehtungen wegen 
Kosten. 


haben 


it wohl auch wegen zu hoher 


unterbleiben. Erst im Laufe des Krieges 

nieht zum wenigsten 
neugerründeten Elektri- 
die Wiehtiekeit der uli- 
Aufrechterhaltung Betriebes der 


Kiektrizititswerke sich in der 


ilitirbehérden 
Einfluß der 


zitätswirtschaftsstelle 


iuch die M 
inter em 
vestörten des 
eingesehen und 


Freigabe von geeignetem Personal geneigter 


freilich mancherorts erst dann, als dureh 
Nachweis erbracht 
Betriebe mit 


war. 


eezeigt. 


empfindliche Störungen der 


Durchtiihrung der un- 
Hilfskräften 
Zu diesen Personalschwierigkeiten gesellte sich 
fiir 


lie Aufrechterhaltung des Elektrizititswerksbetrie- 


war, daß die 
velernten unmöglich 


ler immer fühlbarer werdende Mangel an den 
bes besonders notwendigen Baustoffen und Ersatz- 


teilen. Gerade die für die Elektrizitätswirtschaft 


unentbehrlichen Materialien, Kupfer und Isolier- 


stoffe (Gummi), fehlten fast gänzlich; die Werke 
hielten nieht nur keine neuen Zufuhren mehr, 
sondern sie wurden auch gezwungen, in erheb- 


lichem Maße die vorhandenen Bestände abzulie- 


fern, namentlich Kupfer mußte in großem Um- 
fane aus fertigen Anlagen ausgebaut werden. 
Viele Kilometer Leitungsstrecke mußten abmon- 
ert und mit Eisenleitungen neu belegt werden. 


unzureichenden Kräften, unter Ver- 


meidung von Betriebsunterbreehungen. Trotz- 
lem haben die Elektrizitätswerke diese Aufgabe. 
vor die sie sich im Laufe des Krieges leider wie- 
derholt gestellt sahen, glänzend gelöst. Überhaupt 


unermiidlichen Mitarbeit der Elektri- 


‘ ar 
ist dank deı 
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Die Natur- 
wissenschaften 


zitätswerke und ihrer Hingebung an ihre Aufgaly 


die Umstellung auf die Ersatzstoffe im großen 


und ganzen ohne nennenswerte Störungen gelun- 
Unterstützt freilieh wurden die Werke hier- 
bei von einer rührigen und findigen Fabrikation, 


Zeit die n ndi- 


nur mehr noch zur 


zei 


die es verstand, in kürzester 


ven Apparate auf Grund des 


Verfügung stehenden Ersatzmaterials umzubilden, 


Dies war nieht nur für die Betriebsanlagen, son- 


dern noch in erhöhtem Maße auch für das Instal- 
ILie: wurden die 


lationsmaterial notwendig. 


Kupferleitungen dureh Eisen und insbesondere 
durch Zinkleitungen ersetzt. Als Isoliermateria] 


liente Regenerat bzw. impriigniertes Papier. An 


den Schaltern, Sicherungen, Beleuchtungskér- 
pern wurde Messingblech durch Eisen, tragend 
und zierende Messing- und Eisenkonstruktionen 


vielfach dureh Holz ersetzt. 


Innerhalb der elektrischen Maschinen und 


Transformatoren trat an Stelle des Kupfers 
anfinglich Zink. das sich jedoch wenig be- 
währte, später Aluminium. Freilich war auel 


Material 


wurden im 


(dieses zunächst 


doch 
Neuanlagen 


auberordentlich knapp 


des Krieges riesige 


Laufe 
Erzeugung 


zur von Aluminium 
eeschaffen, die allerdings die Kriegswirt 
sehaft selbst nur mehr in geringem Umfang 
zuerite kamen. Es sind dies in erster Lini 


die ursprünglich von der Chemischen Fabrik 


(iriesheim-Elektron und der Metallbank in Frank 
furt a. M. in der Nähe der Kohlenfelder der Tlse 
\ktiengesellschaft in Lauta i. d. Lausitz, und die 
von der Firma Giulini und dem Rheinisch-West- 
fälischen Flektrizitätswerk an der Erft bh 


Werke. von den: n 
12 000 ¢ 

sollte wurden noch einige 
Werke i Bitterfeld 
(jedes für etwa 3000 t), 


Grevenbroich errichteten je les 


eine dJahreserzeugunge von erreiche: 


Daneben kleinere 


und Rummelsburg 
welch letzteres im Frie- 
Betrieb gesetzt 
Projektiert wurde ferner die Erriehtung umfang- 


1 Horrem, 


den wieder stillgelegt wurde, in 
reicher Anlagen am Inn, die jetzt allmählich deı 


Der 
Jahreserze 


\usführunz entgegengefiihrt werden. volle 
Betrieb dieser Anlagen wiirde eine 
von 1,25 Milliarden 


infolge noch nicht vollendeten Ausbaues, 


Kilowattstunden e 


gung 
fordern; 
sind zur 
Kilowattstunden, ent- 
50000 Kilo- 
watt, für die Aluminiumerzeugung zu rechnen. — 


und anderer Ursachen 
500 000 000 


Leistung 


Kohlenmangels 
Zeit 


s] rechend einer 


etwa 


von etwa 


Dieser Werke sind für die Elektrizitätswirtschaft 
nicht nur deshalb von Bedeutung, weil sie ihr 
das für die Fortleitung so nötige Leitung smate- 


rial liefern, sondern auch, weil zu seiner Herstel- 
Elektrizitätsanlagen errichtet 


Beispiel sei 


gewaltige 
wurden. Als vom Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerk bei Brühl errich- 
tete Goldenberg-Kraftwerk (so genannt 
im Jahre 1918 verstorbenen verdienstvollen Lei 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitäts- 
werkes) angeführt, das freilich nur zum Teil für 
die Aluminiumerzeugung nutzbar gemacht 


ums 


das 
nach dem 
ter des 


wird, 


im übrigen zur Unterstützung der anderen Kraft- 


























Heft ZI 
2. 7. 1920 
Elektrizitits- 
LauZ besonders 
größten Maschinen- 
Welt enthält. 
namentlich zwei Dampf-Turbodynamos mit einer 
Leistung je 60000 kVA (75000 PS) 
entsprechende Transformatoren gleicher 
weleh letztere Aluminiumwieklungen 
gerüstet sind. Diese Einheiten, zum größten Teil 
aus den Werkstätten der Elektrici- 


tits-Gesellschaft hervor- 


Rheinisch-Westfälischen 
Diese Anlage ist 
weil sie 


we rke les 
werkes dient. 


bemerkenswert. die 


und Transformatoreneinheiten der 


von und 


Grobe, 


mit aus- 


Allgemeinen 


hervorgegangen, sind 


ragende Beweise für die Leistunesfiihigkeit der 


deutschen Industrie im Kriege. 


In noch größerem Maße als für die Aluminium- 
für die Stickstoffgewinnung 


erzeugung wurde 


| 


ie Erriehtung von Elektrizitätsanlagen notwen- 
die Hierfür sind während des Krieges neben 
kleineren Unternehmungen = dre vewaltige An- 





ina-Werk der Badischen 
Merseburg, 
Verfahren. und die 
\W ıttenb« ro 

nach 
Leuna-Werke 


es grobes Kraftwerk erbaut. 


anden: das Le 
und Soda-Fabrik b: 


ven cutst 


Anilin- das nach 


lem Tlaberschen Reichswerke 


un Biesteritz bei und in Chorzow in 


Oberschlesien, die dem System Frank-Caro 


rbeiten. Die haben sieh ein eig 


Die beiden anderen 
Aulagen beziehen die elektrische Arbeit, und zwar 


Chorzow von dem gleichnamigen Kraftwerk der 
Oberschlesischen Klektrizititswerke, die ent- 
sprechend erweitert wurden (Jahresbezug zurzeit 


etwa 150 Millionen kWh, bei einer Höchst 


leistung von 30000 kW); Biesteritz arbeitet mit 
etwa 60000 kW Leistung, die ihm vom Kraft 
werk Zschornewitz der Elektrowerke A.-G. 


zur Verfürunge gestellt werden. die inzwischen in 
sind. 


Kraftwerk 


teichsbesitz tibergegangen 


Über größte de) Well, 


dieses 


las die bedeutendste Leistune der deutschen 
Elektrotechnik im Kriege darstellt: seien 
noch einige nähere Angaben beigefügt. Es 
ist in nächster Nähe großer Braunkohlen 
eruben errichtet, die bereits vor dem Kriege 


Berliner Kiektrizitätswerken bzw. der 


den 


you 
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Allgemeinen  Elektricitits-Gesellschaft mit der 
Absicht angekauft wurden, sie fiir die Fernver- 
sorgung von Berlin dierstbar zu machen. Die 


Verhandlungen der Berliner Elektrizitätswerke 
mit der Stadt zerschiugen sich jedoch, und da i 
zwischen die Frage der Stickstoffbeschaffung auf 
Wege brennend ent- 


elektrischem geworden war, 


schied man sich innerhalb kiirzester Zeit zur 


richtung eines Kraftwerkes für diesen Zweck. 
Anfang März 1915 wurde von der Allgemeinen 


der Bau des Werkes in 


bereits Ende des Jahres 


Elektrieitäts-Gesellschaft 
Angriff genommen, und 
konnte für Stickstoffbereitung eine Leistung von 
15000 kW zur Verfiigung gestellt werden. In- 
zwischen ist das Werk auf 180 000 kVA in 8 Ein- 
heiten von je 22500 kVA ausgebaut. Zur Dampf- 
erzeugung dienen 4 Kesselhäuser mit im 
je 500 lleizfläche; 


ganzen 
9 Schorn- 


64 Kesseln von qm 





Kraftwerk 
Zschorne- 


w.tz, 


steine von je 100 m Hohe dienen zur Luftzufuhı 
der Feuerung und Abführung der Rauchgase 
während für die Rückkühlung des Kühlwassers 


der Kondensatoren 11 Kühltürme von je 38 m 
Ilöhe errichtet sind. Die Kohlen werden unmit- 
telbar aus der Grube dureh eine 2 km lange 


Kettenbahn dem Kraftwerk zugeführt und gelan- 


sen nach Durchgang durch einen Kohlenbrecher 


“ussehließlich durch selbsttätige Transportanlagen 


in die Bunker und von hier zu den Kesselfeue- 


runeen. Die Übertragung der elektrischen Ar- 
beit nach dem wenige Kilometer entfernten 


Biesteritz erfolgt mit einer Spannung von 82 500 
Volt, jedoch wird ein großer Teil der Maschinen- 


leistung (demnächst 60 000 Kilowatt) mit einer 
Spannung von 110000 Volt nach Berlin übertra- 
gen; wenn die Elektrizitiitsverbraucher in der 
Reichshauptstadt nicht in dem Maße von der 
drückenden Kohlennot betroffen wurden wie die 


Abnehmer vieler anderer Werke, so verdanken sie 
trotz größter Schwierigkeiten im Laufe 
les Krieges in mustergiiltiger Weise hergestellten 
Anlagen. Mit der Fernleitung Zschornewitz 


Goldenberg-Werk—Erft-Werk und ande- 


es diesen 


Berlin, 











ren ist die 
Volt, die bereits vor dem Kriege zum ersten Male 
bei der Verbindung der Kraftwerke Lauchham- 
mer—Gröba mit gutem Erfolg zur Anwendung 
velangte, in Deutschland heimisch geworden. 
Mehrere neue Hauptübertragungsstrecken mit 
dieser Spannung sind in verschiedenen Landes- 
teilen projektiert bzw. bereits im Bau. Hiervon 
sei besonders der Bayern- 
werkes erwähnt, das durch eine große Ringleitung 
das Walchensee-Kraftwerk mit den bedeutendsten 
bayerischen Kraftwerken und Verbrauchsschwer- 


Übertragungsspannung von 100 000 


Leitungsstrang des 


punkten verbinden soll. 

So schwerwiegend auch die technischen und 
wirtschaftlichen Nachteile waren, die den Eiek- 
trizitätswerken aus dem Mangel au Arbeitskräften 
und Baustoffen erwuchsen, so waren sie doch ge- 
ringfiigig gegenüber dem im Laufe des Krieges 
sich eifistellenden Brennstoffmangel. Infolge 
Kohlenförderung, Zunahme der 
Kriegsindustrie, Mangels an Beförderungsmög- 
lichkeiten der Kohle, kam es so weit, daß zu Ende 
des Jahres 1917 zahireiche Elektrizitätswerke so 


ltückgangs deı 


ungenügend mit Kohle versorgt waren, daß sie 
nicht nur zu Betriebseinschränkungen schreiten 
mußten, sondern auch zur zeitweiligen giinzlichen 
Einstellung gezwungen waren. Es fehlten nicht 
bloß die erforderlich 0 Kohlenmengen, sondern 
auch die Qualität der Kohle war infolge schwin- 


dender Sorgfalt der Bergleute, ungenügender 
Sortier- und Wascheinrichtungen so herabgesun- 


ken, daß erhebliche technische Schwierigkeiten 
entstanden. Werke, die früher mit Nußkohle ge- 
arbeitet hatten, mußten sich plötzlich für Kohlen- 
staub einrichten, andere erhielten statt Stein- 
kohle Braunkohle, abgesehen davon. daß nament- 
lieh der Aschegehalt der Kohle ganz gewaltige an- 
stiee. Erst allmählich zelang es durch Umbau 
der Roste, 
Brecheinrichtungen, durch verbesserte Luftzufuhr 


dieser 


durch Beschaffung von Sortier- und 


einigermaßen 
Schwierigkeiten Herr zu werden. Auch wurde 
nach Einrichtung der Organisation des Reichs- 
kchlenkommissars erreicht, daß die Belieferung 
mit Kohle mit einiger Regelmäßigkeit erfolgte, 
jedoch nicht, ohne daß die Elektrizitätswerke zu 
weiteehenden Einschränkungen in der Abgabe 
elektrischer Arbeit gezwungen waren. Als erste 
soleher MaBregeln wurde die Sommerzeit einge- 
führt. Dann wurden allmählich Reklame- und 
Schaufensterbeieuchtungen ganz untersagt, die 
Beleuchtungszeit herabgesetzt, die Polizeistunde 
verkürzt, der Verbrauch in den Wohnungen be- 
schränkt und den Kraftbetrieben je nach ihrer 
Wichtigkeit für die Kriegs- und Volkswirtschaft 
nur ein bestimmter Anteil des von ihnen bei vol- 
iem Betrieb benötigten Stromes zugestanden. Mit 
der Überwachung der Rationierung wurden unter 
der Kontrolle des Reichskohlenkommissars die 
Kriegsamts-, späterhin die Kohlenwirtschafts- 
stellen betraut und die Leiter der Elektrizitäts- 
werke zu Vertrauensmännern dieser Amtsstellen 


(Unterwindfeuerung) 


Neuansehlüsse durften nur bis zu einem 


ernannt, 
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Die Natur- 
wissenschaften 


gewissen, sehr klein bemessenen Umfang ausge 
führt werden; für größere Anschlüsse mußte ein 
besondere Erlaubnis herbeigeführt werden. In 
ähnlicher Weise wurden auch die Elektrizitäts- 
werke selbst in der Ausführung und Erweiterung 
ihrer Anlagen beschränkt; die unbedingte Not- 
wendigkeit jeder Erweiterung mußte nachgewie- 
sen werden, und nicht bloß der Bezug der soge- 
nannten Sparmetalle: Kupfer, Aluminium, Mes- 
sine usw., sondern selbst die Beschaffung von 
Eisen für Maschinenteile und Leitungen mußt 
von der Elektrizitätswirtschaftsstelle geprüft und 
bewilligt werden. Auf der anderen Seite unter 
nahm es diese Stelle auch, die Elektrizitätswerke 
hinsichtlich der Beschaffune des notwendigen 
Personals und Materials zu unterstützen. 

Es liegt auf der Hand, daß schon durch die 
bisher erwähnten Umstände und Maßnahmen di 
Wirtschaftlichkeit der Elektrizitätsversorgung 
stark: beeinflußt worden ist. Personal- und Ma- 
terialmangel und die behérdlich verfügten Ein 
schränkungen verursachten schon während de: 
ersten Kriegsjahre ein dauerndes Ansteigen det 
Selbstkosten, für das die Elektrizititsunterneh- 
mungen, namentlich die im Privatbesitz, eine: 
\usgleich nicht finden konnten, da sie in ihren 
Verkaufspreisen dureh langfristige Verträge ge 
bunden waren. 


In welehem Mabe sich die Erzeugung deı 


Elektrizität im Laufe des Krieges und späterhin 
verteuert hat, sei an einieen beliebig heraus 


vegriffenen Beispielen nachgew iesen - 


Kleines Elektrizitdtswerk mit einer Leistungsfähigkeit 
von 216 kW. 





Kohlen- Kohlen- Kosten P£f./kWh für 


Jahr | kosten Koh- Löhneu. Gesamt- 
| pro t kWh len Verwalt. ausgaben’ 
1913 12,30 3,73 4,6 6,96 14,9 
1914 12,39 3,85 4,8 6,28 15.8 
1915 12,39 3,08 4,9 6,70 16.1 
1916 14,50 3,89 5.8 7,74 20,3 
1917 21,15 1.16 8,79 7,30 24,00 
1918 30,56 1,56 13,95 10.60 35,43 
1919 47,— 5,72 26,76 19,70 62,5 
März 1914 12,65 4,25 5,4 6.45 15,00 
März 1920] 109,33 5,28 57,87 32,00 119,71 





Wittleres Elektrizitätswerk mit einer Le istungsfähigkeit 
von 3916 kW, 











Kohlen- a Kohlen- Based Gesamt- 
Jahr kosten brauch kosten |, se ausgaben 
pro t kWh kWh kWh kWh! 
1914/15 18,61 1,93 5,6 1,79 10,8 
1915/16 23, 1,95 4,3 1,49 10,3 
1916/17 26,81 1,83 4,92 1,39 9,88 
1917/18 38,95 2,04 7,94 1,84 13,96 
1918/19 56,90 1,98 11237. 219 18,14 
März 1914 18,40 2,— 3,7 2,00 14,6 
März 1920| 157,48 1,72 27,05 6,07 1,4 
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Größere Überlandzentrale mit einer Leistungsfähigkeit 
von 12,000 kW. 





Kohlen- | Kohlen- Kohlen. Föhne | (osamt- 
Jahr kosten | , en k undVer- “ 

| brauch osten | waltung| Ausgaben 
prot | kwh kWh kWh kWh 
1913 13,89 | 1,56 218 | 0,62 3,67 
1014 14,17 1,34 1,90 0,64 3,64 
1915 14,69 1,48 2,18 0,68 3,84 
1916 16,96 1,52 2,57 0,70 4,29 
1917 24,09 1,79 4,31 0,61 6,34 
1918 38,79 186 | 7,21 | O78 10,12 
191% 88,92 1,91 16,96 2,64 5,62 
Mirz 1914 14,17 1,36 1,94 0,70 3,68 
Mirz 1920 2.04 52,70 5,60 77,62 








Hieraus ist einmal di ungeheure Steigerung 
der Kohlenpreise ersichtlich, die heute vielfach 
ias 20fache des Friedenspreises beträgt. Auch 
spiegelt sich deutlich in obigen Zahlen im Koh 
ienverbraueh pro Kilowattstunde die Verminde 
rung der Qualität der Kohle und die verringert« 
Geschiekliehkeit des Heizerpersonals wieder. - 
Auch Löhne und Gehält sind unaufhaltsam ge- 
wachsen. Alle diese Erscheinungen haben ja 
inser gesamtes Wirtschaftsleben aufs stärkste be 
nfiubt, so daß sich ein Eingehen hierauf 
ibriet. Daß diese Bewerune zum St 


Ilstanıdl 
commit, st leider noch richt abzusehen. ins 


weilen muß infolge der dauernden Kohlenpreis 


4 { 


| Lohnsteigerungen m ferneren  beträcht- 
ıen Verteuerungen gerechnet werden Zum 
Vergleich, in welehem Ausmaß dies der Fall sein 


Ziffern des Monats März dieses 


n den Zahlenaufstellungen hinzugefügt; 


wird, sind die 
lahres 
sie enthalten nur die unmittelbaren Erzeugungs 


1 ° 1 
osten, Aber auch die sogenannten indirekten 


| 1 


Kosten für den Kapitaldienst, namentlich die er 


forderliehen Rückstellungen für Erneuerungen 
sind ungeheuer gewachsen, auch wenn die ur 
\nlagekapitalie lie 
jieben sind. Dies rührt davon her, dab jeder in 
Teil heute ein 


spriinglichen gleichen « 


joige Abnutzune zu ersetzend: 
Vielfaches seines früheren Anschaffungspreises 
kostet. Die Verhältnisse liegen heute so, daß der 
Ersatz eines Rostes bei einem Kessel mehr kostet 
iis früher mehrere ganze Kessel, und daß die Be- 


schaffunz eines Kessels mehr erfordert als ehe- 


J 


nals die Anlage eines vollständigen Kraftwerke 
on beträchtliehem Umfang, daß der Preis eines 


inzieen Schalters höher ist als der frühere eine 
veliständieen Schaltanlage, der eines Laufrades 
ner Turbine höher als der einer ganzen Tur- 


bine. Haben die E!ektrizititswerke schon im 


IQ 


Frieden einen verhältnismäßig geringen Ertr: 
abgeworfen, so ist ohne weiteres klar, daß der 
wirtschaftliche Zusammenbruch unabwendbar ge- 
wesen wäre, wenn nicht den Elektrizitätswerken 
die Méglichkeit gegeben worden wäre, die unter 
eanz anderen Umständen abgeschlossenen Preis- 
vereinbarungen aufzuheben und durch neue zu er- 
setzen. Die von vielen Abnehmern auf Grund 
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freiwillig gewährten Zu- 
schläge reichten in den seltensten Fällen aus, um 
einen auch nur notdürftigen Ausgleich für die 
Steigerung der Erzeuguneskosten zu bieten. Nach 
langen Verhandlungen gelang es endlich, die Be- 
hörden von der Notwendigkeit einer gesetzlichen 
Hilfe zu überzeugen. und so erschien denn am 
1. Februar 1919 die bereits von der alten Regie- 
„Verordnung über die schieds- 
ecriehtliehe Erhöhung von Preisen bei der Lie- 


von Verhandlungen 


rung gutgeheiBene 


ferung von elektrischer Arbeit, Gas und Lei- 
tungswasser“, durch die den Elektrizitiitswerken 
die Möglichkeit gegeben wurde, auf dem Wege 
schiedsgerichtlicher Verhandlung ihre Strom- 
preise den gestiegenen Selbstkosten anzupassen. 
Dies geschieht meist durch sogenannte Teuerungs- 
ınd Kohlenklauseln, auf Grund deren der Strom- 
preis von den jeweiligen Kohlenpreisen abhängig 
gemacht wird, dergestalt, daß er sich mit jeder 
Veränderung des Kohlenpreises um einen ge- 


wissen Betrag erhöht oder erniedriet. 


So tiefgreifend auch der Krieg und seine 
"olgeeerscheinungen in teehnischer und wirt 
Hinsicht auf die 


wirtschaft eingewirkt haben, so handelt es sich 


schaftlicher Elektrizitits 
iierbei doch zum Teil nur um vorübergehende 
Beeinflussung, zum Teil um erhebliche und be- 
erüßenswerte Fortschritte; namentlich der Zwang 
im Ersatz teurer ausländischer Rohstoffe, zur 
\usnutzune von Bau- und Betriebs 
‘en, zu der damit verbundenen Einführung 
eroßer „‚Maschineneinheiten und höchster Über 


: . 
ragunesspannungen bedeutet einen dauernden 


Gewinn für die deutsche Technik und Volkswirt 
schaft Dagegen können die Änderungen in po 
ht. die 


‘izititswirtschaft gebracht haben, nicht in gleich 


t 





scher Hinsie die letzten Jahre der Elek 
eiinstieer Weise beurteilt werden, weder hinsicht 
ich ihrer Dauer, noch hinsichtlich ihrer Trag 

te. ls ist 
vewiesen worden, daß vor dem Kriege die Staats- 


ewalt trotz eingehender 


bereits einleitend darauf hin- 
Beschäftieune mit FK'ek 
trizititsversorgungsfragen, von wenie Ausnahmen 
\nlaß fand, etwa einer Ver 
staatlichung les Elektrizititswesens näherzu 
treten. Auch der Krieg hat diesen Standpunkt im 
rroßen und ganzen nicht geändert, obwohl von 


ubeesehen, ke ren 


den Behörden wohl erkannt wurde, daß der Elek- 
trizitiitsversorgung nach dem Kriege sowohl in 
Hinsicht 

werde. 


wirtschaftlicher als auch in sozialer 
eine besondere Wichtigkeit 


Aber andererseits war man auch der Meinung, 


zukommen 


daß man den Wagemut und die Erfahrungen der 
bisher Träger der Elektrizitätswirt- 
schaft Geschäfts- 


eebarunge, von wenige Ausnahmefällen abgesehen, 


IX re ise, die 


eewesen waren, und deren 


durehaus einwandfrei, zweckentsprechend und 
erfolgreich zewesen war, nach Beendigung des 
Krieges erst recht benötigen werde. Noch im 
Sommer 1918, auf der Jubiläumstagung des Ver- 


bandes Deutscher Elektrotechniker, hat der da- 
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malige Handelsminister Sydow erklärt, daß in 
PreuBen ein staatliches Monopol nicht in Frage 
käme. Auch die anderen deutschen Staaten 
machten nach zahlreichen Erérterungen, die auf 
tiefergreifende Maßregeln hinzielten, keine An- 
stalten, von dem bereits eingeschlagenen Wege, 
der lediglich Überwachung, Regelung und not- 
wendigenfalls Ergänzung der Elektrizitätsver- 
sorgung zum Ziele hatte, abzuweichen. Selbst das 
Problem der ‚„Elektrizitätsgroßwirtschaft“, d. h., 
Erbauung von Großkraftwerken an den Energie- 
quellen selbst und Verbindung derselben durch 
zwischenstaatliche Leitungen von seiten des 
Reiches bzw. der Staaten, fand keine einheit- 
liche Bearbeitung. Nur einzelne Staaten betä- 
tigten sich rege in dieser Richtung, so Baden 
durch Erbauung des Murgwerkes, Bayern durch 
Ausbau der Walchenseekräfte und Verfolgung der 
Millerschen 


von Pläne, die auf Errichtung des 
„Bayernwerkes“ hinzielten, eines Unternehmens, 
das, wie oben schon kurz erwähnt, durch eine 


sich durch das ganze rechtsrheinische Bayern hin- 
ziehende Ringleitung von 100,000 Volt die Kräfte 
des Walchensees und andere Wasserkräfte im 
ganzen Lande verteilen und durch Verbindung 
mit anderen Kraftwerken einen möglichst wirt- 
schaftlichen Ausgleich der vorhandenen Energie- 
quellen herstellen sollte. — Nur der sächsische 
Staat ging hinsichtlich der staatlichen Beteili- 
gung an der Elektrizitätsversorgung noch weiter 
und begann durch Ankauf eines großen privaten 
Eiektrizitätsunternehmens, der Elektrizitätswerke 
Oberlausitz mit dem modernen Braunkohlen- 
krattwerk Hirschfelde, eine Politik, die dahin 
zielte, die zesamte Elektrizitätswirtschaft in die 
Hände des Staates überzuführen. Sachsen hat 
dann auch noch während des Krieges diese Po- 
litik zielbewußt weiter verfolgt und andere große 


private und gemischtwirtschaftliche Unterneh- 
mungen (Elektra A.-G., Dresden, Elbtalzentrale 
A.-G., Pirna, Landkraftwerke Leipzig), sei es 


durch Ankauf, sei es durch überwiegende Aktien- 
beteiligung unter seine Führung gebracht. 


Diese auf Überführung der gesamten Elek- 
trizitätswirtschaft in die Hände der öffentlichen 


Gewalten, insbesondere des Staates hinzielende 
Bewegung hat nun durch die Revolution einen 
neuen mächtigen Anstoß erhalten. Weiten 


Kreisen des Volkes und vielen Rufern im Streit, 
denen leider, wie auf so vielen anderen ‘Gebieten, 
so auch hier jegliche Sachkenntnis fehlte, er- 
schien es selbstverständlich, daß die Elektrizitäts- 
wirtschaft in erster Linie der volksbeglückenden 
„Sozialisierung“ zugeführt werden müsse. Nur 
über den hierbei einzuschlagenden Weg war man 
sich zunächst. nicht klar. Zuerst dachte man — 
Ära Wissell — an einen bezirksweisen Zu- 
sammenschluß zu Selbstverwaltungskörpern, an 
denen nicht ploß die bisherigen Unternehmer, 
sondern auch das Reich,.die Arbeitnehmer und 
die Verbraucher maßgeblich vertreten sein sollten. 





Die Natur- 
wissenschaften 





Dieser Plan, dem’ die beteiligten Kreise Ver- 
ständnis und sogar. wohlwollendes Interesse ent- 
gegenbrachten, wurde jedoch von der Reichs- 
regierung bald fallen gelassen und an seine Stelle 
trat Mitte vorigen Jahres ein von dem Reichs- 
schatzamt ausgearbeiteter Entwurf eines _,,Ge- 
setzes betreffend die Sozialisierung der E‘ektri- 
zitätswirtschaft“, Hierdurch sollte dem Reich 
die Befugnis verliehen werden, im Privatbesitz 
befindliche Kraftwerke mit einer Leistung von 
5000 kW ab, sowie Fernleitungen mit einer 
Spannung von 50,000 Volt aufwärts zu den Ge- 
stehungskosten abzüglich angemessener Abschrei- 
bungen zu erwerben, Heimfallrechte öffentlicher 
Körperschaften abzulösen, Pacht- und Betriebs- 
verträge aufzuheben, Beteiligungen Privater an 
gemischtwirtschaftlichen Unternehmungen an sich 
zu bringen u. a. m. Der Reichsregierung sollte 
zur beratenden Mitwirkung ein Beirat zur Seite 
gestellt werden; weiter zum 1. Okto- 
ber 1920 ein Gesetz einzubringen sein über Ein- 
führung einer Genehmigungspflicht für elek- 
trische Anlagen, zwangsweisen Zusammenschluß 
von Elektrizititsunternehmungen und ZEnteig- 
nungsrecht. Trotz des schärfsten Widerspruchs 
aller Fachkreise, die man bei der Aufstellung des 
Entwurfes überhaupt nicht gehört hatte, gelangte 
das Gesetz in die Nationalversammlung und von 


sollte bis 


dort zunächst zur Ausschußberatung. Auch 
dieser Ausschuß ließ sich nicht auf mündliche 
Erörterungen mit den beteiligten Fachkreisen 
ein, beschränkte sich vielmehr auf Einholung 
einiger schriftlicher Gutachten mit genau for- 


mulierten, das Wesen des Gesetzes gar nicht be- 
treffenden Fragen, fügte schließlich noch ein 
Ubernahmerecht der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände für die Verteilungsanlagen ein, stellte 
die Verpflichtung zu einem bezirksweisen 
Zwangszusammenschluß der Elektrizitätsunter- 
nehmungen an den Anfang und legte nach eini- 
gen weiteren Änderungen geringerer Wichtigkeit 
das Gesetz in Fassung der Nationalver- 
sammlung vor, die es auch Ende Dezember in 
zweiter und dritter Lesung fast ohne jeden Ein- 
spruch annahnı. 


dieser 


Aus diesem Werdegang geht hervor, daß 
dieses Gesetz trotz seiner hervorragenden wirt- 
schaftlichen Bedeutung rein politischen Erwä- 


gungen entsprungen ist; es sollte der radikalen 
Stimmung im Lande, dem Ruf nach Sozialisie- 
rung, ein Opfer gebracht werden, und hierin 
wollte man sich auch durch sachverständige Be- 
ratung nicht irre machen lassen. 

Verhängnisvoll drohen die Bestimmungen des 
Gesetzes über die Ausschaltung des privaten 
Unternehmertums zu werden. Gerade auf dem 
Gebiete der Elektrizitätsversorgung hat der Pri 
vatunternehmer ‘bewiesen, daß er imstande ist. 
unter voller Wahrung der Interessen der All- 
gemeinheit seine Betriebe selbst durch die 


schweren Zeiten des Krieges und des Umsturzes 
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hindurehzufiihren, ganz abgesehen davon, daß 
gerade er auf diesem Gebiete unter schwersten 
Opfern wertvollste Pionierarbeit geleistet hat, zu 
einer Zeit, da öffentliche Körperschaften der 
Elektrizitätsversorgung nicht nur kein Interesse, 
sondern sogar Widerstände entgegensetzten. Wie 
schlecht sich dagegen staatliche Unternehmungen, 
namentlich in wirtschaftlicher Hinsicht, zurzeit 
bewähren, dafür geben doch die Eisenbahnen ein 
geradezu abschreckendes Beispiel. 

Aber nicht nur, daß man unentbehrliche 
Mitarbeiter durch das Gesetz zur Seite 
schieben will, man will sie auch auf die 
ungerechteste und schnödeste Weise abfinden. 
Angesichts des ungeheuer gesunkenen Geld- 
wertes stellt die vorgesehene Entschädigung 
für die Übernahme privater Unternehmungen 
(Gestehungskosten abzüglich angemessener Ab- 
schreibungen) nicht nur eine glatte Beraubung 
der Betroffenen, sondern auch eine eminente 
Schädigung der gesamten Volkswirtschaft dar, da 
die bisherigen Unternehmer mit den Entschädi- 
gungssummen nur einen kleinen Bruchteil der 
bisherigen wirts@haftlichen Arbeit leisten können. 
Noch ist zwar die Möglichkeit, daß sich das Reich 
in der Übernahme der Unternehmungen be- 
schränkt, und daß die zu erwartenden Aus- 
führungsbestimmungen noch manche Härte mil- 
dern, manche Ungerechtigkeit ausmerzen werden. 
Doch ist bei der Stimmung der Volksmassen, die 
immer noch von der Sozialisierung alles Heil 
erwarten, eine wesentliche Änderung nicht mehr 
zu erhoffen. Selbstverständlich lähmt diese Un- 
gewißheit im Verein mit der ungeheuren Teu- 
rung der Baustoffe jede neue private Be- 
tätigung in der Elektrizitätsversorgung, was um 
so mehr zu beklagen ist, als jede weitere Aus- 
breitung der Elektrizitätsversorgung eine Ver- 
besserung der Arbeitsbedingungen, Erhöhung der 
Produktionsmöglichkeiten, Ersparnis an Betriebs- 
stoffen, namentlich an Kohlen, bedeutet. Es wäre 
dringend zu wünschen, daß diese vom Gesetz auf- 
gerichteten Schranken wieder fallen, damit die 
Elektrizitätsversorgung sich ungestört entwickeln, 
den Wiederaufbau Deutschlands fördern und ihre 
wirtschaftlichen und kulturellen Aufgaben er- 
füllen kann. 


Die Dasselfliegen des Rindes 
und ihre wirtschaftliche Bedeutung. 
Von E. Fritsche, Dessau. 

Unter den sich parasitisch entwickelnden 


Fliegenarten beanspruchen die sogenannten 
„Dasselflieeen weitgehendes Interesse wegen 
ihrer hohen wirtschaftlichen Bedeutung. Sie 


verursachen die sogenannte ,,Dasselplage“ der 
Rinder. Man versteht hierunter die Schä- 
digungen, die die Larven der Dasselfliegen 
(Hypoderma bovis de Geer und Hypoderma 
lineatum Villers) am Rindvieh hervorrufen. 
Die Dasselplage ist daran kenntlich, daß im 
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Frühjahr auf. dem Rücken der Rinder | oft 
in. großer Anzahl wallnußgroße Hauterhebun- 
gen, die „Dasselbeulen“, entstehen. In diesen Beu- 
len unter der Haut sitzen die Dasseliarven, auch 
„Engerlinge“ genannt. Jede reite Beule zeigt eine 
Öffnung, unter der das Hinterende der 2 bis 
2,7 cm langen Larve zu erkennen ist. Die Dassel- 
plage tritt nur dort auf, wo Weidebetrieb herrscht. 
Wo das Rindvieh im Stalle gehalten wird, ist die 
Plage unbekannt. Davon hängt auch ihre geo- 
graphische Verbreitung ab. 

Die erste größere, zusammenfassendere Arbeit 
über die Biologie der Dasselfliege und über die 
Bekämpfung der Dasselplage verdanken wir 
Stroeset). In richtiger Erkenntnis des volkswirt- 
schaftlichen Wertes der Dasselplage wurde im 
Jahre 1910 der „Ausschuß zur Bekämpfung der 
Dasselplage“, mit dem Sitze Berlin, gegründet. 
Dieser Ausschuß machte es sich zur Aufgabe, im 
Einvernehmen mit dem Kaiserlichen Gesundheits- 
amt in Berlin die weitere Erforschung der Dassel- 
plage nach Kräften zu fördern. Die Untersuchun- 
gen wurden jeweils fortlaufend in den „Mitteilun- 
gen des Ausschusses zur Bekämpfung der Dassel- 
plage“ veréffentlicht?), von denen bis jetzt Hefte 
1—7 vorliegen. Die Untersuchungen erstreckten 
sich in der Hauptsache auf drei Gebiete: 

* 1, Klarstellung der Biologie der Dasselfliegen, 

2. Feststellung der durch die Dassellarven 

verursachten Schäden, 

3. Aufsuchen geeigneter Bekämpfungsmittel 

und -methoden, 

Während wir vor der Gründung des Aus- 
schusses über diese Punkte noch höchst mangel- 
haft unterrichtet waren, haben wir jetzt durch die 
in den Mitteilungen erschienenen Arbeiten ein 
klareres Bild über die Dasselplage in allen ihren 
Einzelheiten erhalten. Besonders mit der Biologie 
der Dasselfliegen sind wir durch die ausgezeich- 
neten Untersuchungen von Glaser genauer be- 
kannt gemacht worden. Schon durch Brauer?) 
wissen wir, daß die Larven die Haut des Rindes 
durch die gebohrten Öffnungen verlassen, zu Bo- 
den fallen und sich dort verpuppen. Die Fliegen 
schwärmen dann in den Monaten Juni und Juli, 
besonders an heißen, schwülen Tagen um die Mit- 
tagszeit. Zur Klarstellung der Biologie war es 
nun unbedingt notwendig, in den Besitz von le- 
benden Fliegen zu gelangen. Wer sich aber 


1) Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt, 
Bd. 34, Heft 1, 1910. 

2) R. Krause: TDasselschiden und Abdasselung, 
Nr. 1, 1912, 

H. Gläser: Über Dasselfliegen, Nr. 2, 3, 4, 5, 1912, 
1913. 

Dr. Schöttler: Über Abdasseln, Nr. 3. 1913. 

Dr. Schöttler u. H. Gläser: Der .Abdasselversuch 
im Kreise Neuhaus a. Oste, Nr. 6, 1914. 

Dr. Peter: Versuche mit Hypodermenlarven, Nr. 3, 
1912. 

E. Fritsche: Untersuchungen über die Behandlung 
der Dasselplage und über die Biologie der Dasselfliege 
im Jahre 1914. Nr, 7, 1919. 

3) Monographie der Östriden, Wien 1863. 
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einmal mit dem Fangen dieser Fliegen beschäf- aber dadurch ermöglicht. daß bei einem Ilof- 


weiß, wie unendlich schwer es ist, 
habhaft zu Aussichts- 
los ist es, die Puppen auf dem Boden suchen zu 
Versuche, F 
Beulen 


ast stets, 


tiet hat 


ihrer im Freien werden 


wollen. iegen aus Larven zu züchten 


die aus den ausgedriickt wurden. miß 


Larven, auch 


langen Ausgedrückte 
vanz reif erscheinen, gehen in der Regel 
Erhält man 


Beule 


wenn si 


zugrunde dagegen eine Larve, die 


selbsttätig die verläßt. so kann man sicher 


Fliege aus der entstehende: 


sein. eim Puppe zu 
erha.ten, wenn man ihr die natürlichen Bedin 
rungen ics Bodens gibt | m in den Besitz der 
artiger, die Beulen selbstindig verlassender Lat 


ven zu gelangen, stellte Glaser im Jahre 1912 10 


} 


und im folgenden Jahre 12 mit Dassellarven be 
haftet Rinder in einem Stalle ein so daß die 
Tiere unt stiindige Kontrolle. besonders in de 
Morgenstunden, gehalten werden konnten. 

Hierbei gelang es zunächst. das Auswandern 
der Larve ius den Dasselbeulen nach erlangteı 


Schon einige Tage vor dem 
Larven eine lebhafte 
Zeit zu Zeit mi 
Körp Is aus dem 
Loche heraus und weiten so allmählich die Off 
Dabei fließt meist ein düygn 
flüssiges Sekret heraus, das durch Beimischung 
\ussehen 


hören die Be 


Reife zu beobachten. 
\uskrieche:ı zeigen die 
zwiangen sich von 
\bsehnitten ihres 


Beule aus. 


Spa ichelart vos 
Auskr ¢ In n 
wegungen aul und dann tritt dic Larve 
Beul 


Kontraktionen 


Ze iat Ku Z vor dem 


mit ¢ ine m 


Ruck aus der heraus ınd schiebt 


lebhaften Glied um 


sich inter 


Glied aus dem Loche hervor. Der ganze Vorgang 


dauert höchstens 1 Minute in seltenen Fällen 

länger, Zumeist kann man hierbei eine Erschiitt 
ing de Haut des Rindes wahrnehmen. wahr 

sehe ‘ dureh den Juekreiz hervorgerufen. wo 


Larve bisweilen im hohen Bogen zuı 


Erde befördert wird Interessant sind nun die 


Tazeszeiten. 7 denen die Larven lyre Wirtstier: 
verlasser Die größte Zahl der Larven wandert 
nännieh in den frühesten Morgenstunden aus. 
etwa von 5 bis 7 Uhr, je nach Beginn der Fütt« 

rung. ‚twa % bis % Stunde nachdem die Tiere 
sich erhoben hatten. erschien bei den Gläserschen 
Versuehstieren die erste Larve. Merkwiirdig ist 
hierbe lie Pünktliehkeit. die die Larven ein 
hielt ly en spateren Morgenstunden flaut 
dan las Abwandern ab. in den iibrigen Tages 
st den verlassen nur einzelne Larven einmal ih 

Wirtstie (laser elaubt für den Anlaß diese 

geregelten Abwanderung die Veränderungen der 


Haut, die 


ntreten verantwortliel 


Spannungsverhältnisse n der nach de m 


\ufsteheı de r Rinder e 


mache könneı 
Diese Angaben Glasers wurden durch die Ver 
suche des Verfassers im Jahre 1914 bestätiet. 


Leiden Verfasser 


Sammeln der reifen Larven keine 


standen dem zum bequemen 


Rinder zur Ver 


fiigung. Das Sammeln ganz reifer Larven wurd: 





besitzer in Oberndorf a. d. Oste sechs sehr stark 


mit Dasselbeulen besetzte Junzrinder, die sich in 
Nähe des Gehöftes auf einer 
umzäunten Weide befanden, jeden Mor- 

etwa 4 Uhr bis 8 
Platz 
jeden 


unmittelbarer 
kleinen, 
ven von 


Uhr an einem 





trocknen, sauberen angebunden wurde: 
lie: 
und so wurden 
23. Mai bis 13. 
Beulen herauskommend 


Weitaus die 


frühen 


wurden die Rindeı Morgen beobachtet 


innerhalb von 21 Tagen 


100 reife 


(vom 


Juni) etwa selbständige 


aus den Larven gesaım 
schlüpfteı 
Nach 


fließt ein dünnflüs 


melt, meisten Larven 


ebenfalls in den Morgenstunde n aus. 


dem Auswandern der Larven 


siees, vielfach auch eitr 


os Sekret aus deı Be ile 
betreffenden Stellen am Rinde leicht 
Nach 4—4 


öffnune meist Ges¢ hloss« n 


wodureh die 


kenntlich sind. Tagen ist die Beule 
worauf allmählich Ve 
heilung des Loches eintritt, oft erst nach Monaten 
Von Wiehtiekeit is daß das Abwandern ce 
Stehen 


Larve n «ce Regel im und in der Be 


wegung stattfindet, wodurch das Verschleppen deı 
lie Schwierigkeit des Auf 


Erklirting findet 


Larven und damit 


findens der Puppen ein 

Die Abwanderung der 
Mai. steigert sich dann bis zur Ilauptabwanderung 
von Mitte bis Anfang Juni, klingt 
Larven folgen dann a ich noch u 
Von den beiden Arten der Fliege: 
be Dasse 


Larven beginnt 


aanm wih J in 
ib, vereinzelte 
Anfang Juli. 
Hypoderma fliege 
Das Hypo 


IIvpoderma lineatum ıst nael 


“IV 1» “A = 


Verhältnis zwischen 


„german bDOVIS ina 


Glisers Bestimmungen de Larven in Nord 
deutschland etwa 3 : 1, jedoch ist dieses Verhältnis 
abhingig von den jeweiligen Schwankungen de 


Entwick ihe ler beiden Fli 


Witterung, die dic 


nart verschieden beeünstieen odeı schä lige 

Sehr häufige werden beide Larvenarten d 
Larve von IIypoderma lineatum kenntlich an d 
graubraunen Farbe im reifen Zustand, d iT 
IIypoderma bovis an der grünlıchbraunen wu 


ein- und demselben Rinde gefunden Nach Glas 


erlangen die Larven der kleinen Dasselfliege ihre 
Reife im allgemeinen früher als die de erobern 
liypoderma bovis 

Die auf den Boden gelangenden Larv eeheı 
verhältnismäßig schnell, etwa ı 24 Stunde ) 
den Puppenzustand über. an kalten und nasseı 
Tagen jedoch dauert de Ubergang 3 } lag 
Die feste, erhärtende Puppenhülle wird infolge 
eine letzten lläutunge der Larve gebildet Die 
Verpuppung geht teils auf der Oberfläch les 
rdbolens vor sieh IK Ss galz d echt unter d eser. 
Bei den Ziiehtungsversuchen wurden die Larven 
mit entsprechenden Daten versehen, in Blumen 


f Erdreich ecbracht, mit einem Deckel aus 


Drahtgaze versehen und moglichst natii 


lichen Bedingungen ihrer Entwicklung überlassen 
Die Dauer der Puppenruhe wurde früher zu etwa 
Gläser erhielt 


der Puppenruhe fü 


als mittler 


30 Tagen angenommen. 
Dauer 
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Hypoderma iineatum 50 Tage, 

Hypoderma bovis 45 Tage. 

Im Durchschnitt braucht die große Dasselfliege 
also 14 Tage länger zur Entwicklung als die 
kleine (Grenzwerte bei Hypoderma lineatum 33 bis 
35 Tage, bei Hypoderma bovis 37—56 Tage). 
Verfasser erhielt als Durchschnitt für Hypoderma 
bovis 42 Tage. Die Dauer der Puppenruhe ist im 
übrigen in hohem Maße abhängig von der Witte- 
rung. Z. B. erschienen bei den Versuchen des 
Verfassers die Fliegen aus den Puppen, sobald 
nach etwa 7 Wochen igrößtenteils kalten und 
nassen Wetters mit vielen Niederschlägen (23. Mai 
bis 8. Juli) warme, sonnige und schwüle Tage 
foleten. An diesen Tagen, vom 10. bis 15. Juli, 
schlüpften 22 Fliegen aus. 

Nach einem heftigen Gewitter trat am 16. Juli 
starke Abkühlung ein, die längere Zeit anhielt. 
Von diesem Tage an schlüpften keine Fliegen 
mehr aus. Die schiidigende Einwirkung des 
kühlen Regenwetters zeigt sich darin, daß 76% 
der Larven im Puppenzustand zugrunde gegangen 
waren. Dieses gedrängte, vom Wetter abhängige 
Ausschlüpfen der Fliegen, wie es auch Gläser bei 
seinen Versuchen beobachtete, erklärt also zwang- 
los das plötzliche Auftreten und Verschwinden der 
Dasselfliegen im Freien an den warmen, schwülen 
Sommertagen, wie es schon Brauer angibt. Die 
Fliegen warten also in der Puppe die für das 
Schwärmen geeigneten Tage ab und treten dann 
scharenweise auf, wodurch das Auffinden der Art- 
genossen zum Zwecke der Begattung natürlich er- 
leichtert wird (Gläser). Die Hauptschwärmzeit 
für Hyderma lineatum fällt in den Juni, die von 
[ypoderma bovis in den Juli. 


Das Ausschlüpfen der Fliegen erfolgt ebenfalls 
wie das Abwandern „der Larven in den frühen 
Morgenstunden, wenn die Strahlen der aufgehen- 
den Sonne eben ihre Wärme geltend machen. An 
einem klaren Morgen erschienen die Fliegen kurz 
vor und kurz nach 6 Uhr. Die Fliege sprengt 
mit Hilfe ihrer großen ,,Stirnblase“ die Puppen- 
hülle ab, ein Vorgang, der etwa 20 Minuten 
dauert, und kriecht uniter lebhaften Beinbewegun- 
gen aus ihrer Hülle heraus, noch naß und unbe- 
holfen, um sich nach weiteren 20 Minuten zum 


fertigen Imago zu entfalten. Die Lebensdauer 
der Fliegen ist eine kurze — schon die ver- 


kümmerten Mundwerkzeugr weisen darauf hin. 
Sie leben 3 bis 10 oder 11 Tage, selten einmal 
länger. 

Die ausgeschlüpften Fliegen wurden nun in 
einen würfelförmigen Käfig von 40 em Seiten- 
länge gebracht, in dem sie sehr bald zur Begattung 
schritten. Die Weibchen verhielten sich im Käfig 
im allgemeinen ruhiger als die lebhaft herum- 
fliegenden Männchen. Die Kopulation dauert 
in der Regel nur wenige Minuten, dabei zieht 
das Männchen das letzte Glied der Legeröhre des 
Weibchens in sein eigenes Hinterteil hinein, wie 
schon Gläser festgestellt hat. Die weiblichen Flie- 
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gen wurden nun nach der Befruchtung isoliert 
und später in einen großen, mit Drahtgaze über- 
zogenen Versuchskäfig gebracht, in dessen Mitte 
sich ein Versuchskalb angebunden befand. In 
diesem Käfig ließ sich das Verhalten des be- 
fruchteten Weibchens und die Eiablage genau 
beobachten. Die Weibehen sind zunächst nach der 
Befruchtung viel lebhafter und fliegen unter 
lautem Summen umher. Die Weibchen beider 
Fliegenarten richten ihre Angriffe in der Haupt- 
sache nach den Beinen, vorwiegend nach den Hin- 
terbeinen, um hier ihre Eier abzulegen. Gläser 
gibt besonders die Gegend der hinteren Schien- 
beine an, wenig unterhalb der Sprunggelenke. 
Das Versuchskalb, das Glaser bei seinen Ver- 
suchen benutzte, zeigte nun bei dem Heran- 
schwärmen der Fliegen, namentlich der großen 
Dasselfliege mit ihrem viel lauteren Brummen, 
alle Anzeichen von sinnloser Angst und Wildheit, 
die man bei dem sogenannten ,,Biesen“ der Rin- 
der auf der Weide beobachtet. Gläser meint, daß 
das Biesen der Rinder tatsächlich während der 
Monate Juni und Juli überwiegend von den 
Dasselfliegen verursacht wird, wie es auch von 
manchen anderen, neueren Autoren angenommen 
wird. Das Versuchskalb des Verfassers dagegen, 
ein etwa 10 Wochen altes, schwarzbuntes Kuh- 
kalb, verhielt sich während der Eiablage der Flie- 
een im Käfig vollständig ruhig. Von den An- 
zeichen eines „Biesens“ war nichts zu bemerken. 
Ebenso verlief der Versuch erfolglos, bei im 
Freien ruhenden Rindern das Biesen hervorzu- 
rufen, dadurch, daß mitten unter ihnen drei 
Fliegen freigelassen wurden. Auch wurde das 
Biesen der Rinder vom Verfasser auf Weiden be- 
obachtet. wo nachweislich nie eine Rinderdassel- 
fliege vorkommt. Die Frage, in welcher Weise 
die Dasselfliegen am Biesen der Rinder beteiligt 
sind, scheint demnach noch nicht geklärt zu sein. 
Um unter Schonung des Kalbes befruchtete Eier 
bequem sammeln zu können, brachte Glaser 
später die befruchteten Weibchen erst zwischen 4 
und 6 Uhr nachmittags, wo die Fliegen viel ruhi- 
ger sind, auf das Versuchskalb. Die Fliege legte 
dann dort, wo sie hingesetzt wurde, auf beschränk- 
tem Raum des Tierrückens ohne Beunruhigung 
des Kalbes die Eier ab. Verfasser erhielt in be- 
quemer Weise die Eier auf einen kleinen Raum 
verteilt, indem er die Fliegen unter einer Glocke 
von Drahtgaze dem Versuchskalbe aufsetzte. 
Die Fliegen kleben ihre kaum 1,25 mm groBen 
Eier mit Hilfe ihrer langausgestreckten Lege- 
röhre an das Fußende der Haare an. Die Eier be- 
sitzen einen kurzen, dünnen Stiel, und an diesem 
befindet sich eine eigentümliche Haftscheibe, 
durch die die Eier fest mit dem Haar verklebt 
werden. Die Art und Weise, wie die Eier ange- 
ordnet sind, ist bei den beiden Fliegenarten grund- 
verschieden. Die Eier von Hypoderma bovis sitzen 
stets einzeln an einem Haar, die von Hypoderma 
lineatum dagegen sitzen serienweise übereinan- 
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der. Außerdem unterscheiden sich die Eier der gewebe, wo man sie etwa von Ende Dezember 


beiden Fliegenarten durch das ganze Habitusbild. 
(Das Ei von Hypoderma bovis ist schlanker und 
spitzer als das mehr abgestumpfte von Hypoderma 
lineatum.) Die Zahl der Eier, die eine einzelne 
Fliege absetzt, beträgt mehrere Hunderte, @läser 
erhielt von einer Hypoderma bovis als Gesamt 
leistung innerhalb 45 Stunden 538 Eier. 

Die auf dem Versuchskalb abgesetzten Eier 
wurden nun mit den Haaren abgeschnitten und 
die Entwicklung der jungen Larven in den Eiern 
wurde ständig unter dem Mikroskop ‚beobachtet. 
Die Ausbildung im Ei bis zur fertigen Gliederung 
dauert 8 bis 10 Tage. Das Auskriechen der jun- 
gen Larven erfolgte am 10. bis 12. Tage. Die Ent- 
wicklune der Eier am Tier geht bedeutend 
schneller vor sich. Hier schlüpfen die Larven, 
durch die Körperwärme, bereits am 
Das auffallendste Gebilde der dicht 
mit schwärzlichen Dornen besetzten jungen Lärv- 
chen sind die kräftigen und stilettformigen Mund- 
gliedmaßen. Mit Hilfe dieses Apparates durch- 


stößt die junge Larve die Schale des Eies und 


eefördert 


1. Tage aus. 


zwängt sich aus der Umhüllung heraus, ein Vor- 
gang, der unschwer unter dem Mikroskop zu be- 
obachten ist. Wichtig war.nun die von Glaser zu 
erst einwandfrei gemachte Feststellung, daß das 
Ausschlüpfen der Larven aus den Eiern bereits 
an d r Körp: roberflüche des Rindes vor sich geht. 
Die jungen ausgeschliipften Larven sind im all 


gemeinen Austrocknen empfindlich und 


sterben in trockener Luft sehr bald ab. während 


gegen 


sie in feuchter Atmosphäre längere Zeit leben 
bleiben Glaser hielt Larven unter Wasser zwei 
volle Tage am Leben. 

Interessant ist nun der weitere Leb« nsweg det 
Uber ihr Verhalten unmittelbar 
nach dem Ausschliipfen aus den Eiern herrschte 
Man be 
Larven erst im Juli und August 
Schleimhaut des 


jungen Larven. 


bis zur jüngsten Zeit völliee Unklarheit. 
vernet den 
wiede und zwar unter der 


Schlundes. Die bedeutend herangewachsenen Lar 


ven (3 bis 13 mm lang, je nach dem Alter) siedeln 
Magenende des 
Schlundes an und dringen von dort in das sub- 


mukös« 


dann in den nächsten Monaten umherwandern, 


sich anscheinend zunächst am 


Gewebe des Schlundes ein. in dem sie 


vor allem nach dem Kopfende des Schlundes zu 
Dann Muskelschicht des 


Schlundes, wandern in das Bindegewebe ein und 


durehbohren sie die 


ziehen dann dem Mediastinum, den Zwerchfell- 
pfeilern und den Lendenmuskeln entlang der 
Wirhb« lsiuk Zu. Hier 


Rückenmarksnerven folgend. durch die Foramina 


dringen sie woh] den 


intervertebralia in den Wirbelkanal ein, in wel- 
| 


chem sie sich eine Zeitlang, im epiduralen Fett- 


gewebe umherwandernd, aufhalten. Man trifft 


die Larven, deren Länge etwa 3 bis 15 mm be- 
trägt. hier vom November bis zum Mai an. beson- 
Alsdann gehen die 


Larven wieder auf Wanderschaft und ziehen durch 


ders im Januar und Februar. 


das muskulöse Bindegewebe zum Unterhautbinde- 








(Anfang Januar) antrifft. Diese Larven gleichen 
zunächst noch ganz den erwachsenen Schlund- 
iarven, die man als 1. Stadium bezeichnet. Dar- 
auf häuten sich die Larven und treten in das 
2. Stadium ein. Nach Beendigung der Wander- 
schaft beginnt der Einkapselungsprozeß, der zur 
Bildung der Dasselbeulen führt. In dieser Zeit, 
also nach der ersten Häutung, findet die Durch- 
bohrung der Haut an der Beule statt. Die Per- 
foration der Haut geht in zwei Abschnitten vor 
sich, den ersten Abschnitt bohrt die Larve selbst- 
tätig mit Anwendung des Analpoles im Corium 
bis unter die Haarwurzeln. Der endgültige Durch 
bruch von hier bis zur Oberfläche wird auf in- 
direktem Wege durch Hervorrufung entzündlicher 
Prozesse erreicht. Alsdann erfolgt die AusstoBung 
des abgestorbenen Hautteils durch die Larve und 
die völlige Freilegung des zweiten Abschnittes*) 
Die Larven liegen nunmehr mit dem Hinterend 
dieht unter der Offnung. An dem Hinterend 
sind zwei schwarze Stigmenplatten, die Atemwerk- 
zeuge, oft schon von auBen zu erkennen. 

Der Sitz der Beulen ist in der Hauptsache der 
Riicken der 


an anderen 


Tiere, nur selten finden sich Beulen 
Körperteilen, wie Sehuiter und 
Bauchgegend. Sichtbar werden an der Haut des 
Tieres die Beulen etwa von Anfang März an, je 
nachdem die Infektion früh oder spät erfolgt: 
Von großer Wichtiekeit ist nun die Beantwor 
tung der Frage, in weleher Weise die Rinder mit 
den Dassellarven infiziert werden. Die alte Mär 
daß die Flieren durch ihren Stich die Kier in die 
Haut einlegen, wurde hinfillig. als man den ana- 
Legeréhre kennen 


tomischen Bau der weichen 


lernte. Von dem feineren anatomischen Bau der 
Begattungsorgane und der Legeréhre geben Glaser 
sowie @. H. Carpenter und Th. R. Hewitt eine 
genaue Beschreibung?). Später nahm man dann 
an, daß die aus den an den Haaren abgesetzten 
Fiern ausschiüpfenden Larven sich in die Haut 
Als dann spiiter die Larven 
Schlundlarven be- 


einbohrten (Brauer). 
im Rückenmarkskana! und die 


kannt wurden?) .glaubte man die Aufnahme nur 
dadurch erklären zu können, daß die jungen Lar- 
ven oder die Eier als solche von den Tieren ab- 
geleckt würden und so zunächst in den Schlund 
eerieten*). Ein Eindringen von außen dureh die 
Haut wurde daraufhin in den meisten Darstellun- 
een der Biologie der Dasselfliegen abgelehnt. Nun 
gibt es aber eine ganze Anzahl von Tatsachen, die 
das aktive Einbohren der jungen Larven nicht 
unwahrscheinlich machen. Schon der Bau des 
kräftigen, chitinösen Mundapparates weist auf 
1) Peter, Durchbruch der Hypodermenlarven des 
Rindes durch die Haut; Berliner Tierärztl. Wochen- 
schrift 1912, Nr. 25 
2) @. H. Carpenter und Th. R. Hewitt: The repro 
ductive Organs and the newly hatched Larve of the 
Warble-Fly (Hypoderma) in the Scientific. Proceedings 
of the Royal Dublin Society, Vol. XTV, No. 19, 1914 
3) Hinrichsen 1888, Ruser 1895 und Kooreraar 1898 
‘) Koch. Jost, de Vries und andere, 
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eine solehe Tätigkeit hin. Daß man die jüngsten 
Larven im Spätsommer und Herbst nicht in oder 
dieht unter der Haut findet, liegt einmal an der 
Sehwierigkeit, die jungen Larven in Unter- 
haut zu erkennen, andererseits an der Schnellig- 
kei 
haut bis zu den inneren Organen, Schlundwand, 
Darmschlingen, Fettgewebe von Milz und Nieren 
wandern, wie die Korrevaer (1890) 
mit jüngsten Larven aus deın Wirbelkanal zeigen. 
Hautbeschaffenheit — 
Kinfluß auf 
Bei erob 


weniger 


der 


t. mit der die jungen Larven von der Unter- 





Versuche von 


Ferner scheint auch die 


ob grobhiiutig oder feinhäutig von 


lie Aufnahme von Dassellarven zu sein. 
sind Dassellarven viel 


hiutigen Tieren 


hiufig als bei Tieren. Ein 
äußeren Oberfläche der Haut 
von 


jungen feinhäutigen 
Eindringen von der 
kennen wir ja auch andern Dipterenlarven, 
Lucilia sericata Meig. 
Versuche, das Eindrin 
lie Haut d 


der Glaser noch dem 


z.B. von Lueilia caesar L. 





und Oestromyia satyrus' 
ven der jungen Larven in s Rindes zu 


Ver 


interessanten Fall 


i | 
beobachten, gelangen we 


Je doch Te j 


Glaser de n 


mit, daß sich eine Larve von IIypod rına lineatum 
die Haut seines nken Oberschenkels ein 
ohrte. Später kam bei ihm eine Dassellarve zur 


Entwicklung und trat als Larve des 1. Stadiums 


in de Mundhöhle aus?) Ob die ausgetreten« 
Larve identisch mit der von außen eingedrun 
genen Larve st, labt sieh nieht mit Sicherheit 
sagen, da daneben natürlich auch eine Infektion 


per os möglich gewesen sein könnte. 


Um die Frage 
die Infektion vor 


cher Weis 


sich geht, wurden nun mit den 


zu entscheiden, in we 


Kiern, 
Züchtungsverfahren 


rven und mit den 





eben ausge schliipfte n | 
lie bei dem geschilderten 


vewonnen waren, Infektionsversuch« an 


daß e 
und fri 


derart, nmal im Stalle gehalten 


oe stellt, 


Kälber mit Eiern sch ausgeschlüpften 
Kier 
aufgelegt 
besondere Vor- 


Stellen 


Larven gefiittert wurden. andererseits die 
Larven auf dem Rücken 
die Tiere durch 
Beleeken der 
verhindert wurden. Zwei 
Weise behandelten Tiere 


Jahre kontrolliert werden, 
Kalb, dem die 


und frischen 


wurden, wobei 
richtungen am betreffenden 
der von Glase r in dieser 
konnten. im nächsten 
Das Ergebnis war, daß 
Eier 
aufwies, dagegen 
Larven und Eier auf- 
Die Versuche des Ver- 
auf 4 Kälber erstreckten, 
Infolze des 


Larven und 
Beulen 
zeigte das andere, dem die 
waren. 6 Beulen. 

(1914). die 


verliefen 


das eine per os 


eingegeben waren, keine 








gelegt 
lassers 


sich 


ergebnislos. Kriegsaus- 


bruchs lagen die Tiere dem Verfasser nicht zir 
Kontrolle vor. Neue Untersuchungen über das 
Eindringen der jungen Larven wurden dann 


später durch Carpenter, Hewitt und Reddin ver- 


öffentlieht. Diese Forscher fanden in der Ober- 


haut (in der Nähe der Eier) winzige Löcher, aus 
denen eine wäßriee Fliissigkeit heraustrat. Bei 
1) Stroese 1910. 


beschreibt diesen Entwicklunegsgane der 
larve genau in den „Mitteilungen des Aussch. z. B. d. 


D. Nr. 5“ 


*) Gläser 
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o 


der mikroskopischen Untersuchung dieser durch 
leichten Druck auf die Haut erhaltenen Fliissig- 
keit fanden sie eine frisch ausgeschliipfte Larve 
von Hypoderma lineatum. 


7 Larven 


brachten sic 


Haare 


Ferner 
auf eine Hautstelle, an 
abgeschnitten und hier das 
direkt beobachten. An 
verschwanden, erschienen 
4 weitere Bläschen in der Nähe ver- 


der die 


kurz konnten 


waren, 
Einbohren von 3 Larven 
der’ Stelle, wo sie 


3 Bläschen. 


rieten den Verbleib der übrigen 4 Larven, die 
nicht beobachtet waren. Der Vorgang des Ein 


Die Bläschen 


sehließlich zu 


etwa 6 Stunden. 
und 


einem Schorfe ein!). 


bohrens dauerte 


vergrößerten sich trockneten 

Diese Forscher halten nach dem Ergebnis ihrer 
Untersuchungen das Haut 
für erwiesen. Sie nehmen sogar an, daß durch das 
Lecken der Tiere 


Eindringen durch die 


die Infektion eher gehindert als 
gefordert wird. 

N ich Möglichkeit 
les aktiven Eindringens der Larven nicht mehr in 


\bred« 


alledem kann wohl jetzt die 


gestellt werden. Jedoch ist die Annahme 


wohl nieht von der Hand zu weisen, daß die In 
fektion der Rinder auf beiden Wegen geschehen 
kann, einmal durch direktes Einbohren der jun 
gen Larven, dann auch durch Aufnahme der Lar 


Wahrscheinlich 
herauskommenden einen Juckreiz 
dureh Tiere zum Belecken 
‚etreffenden Stellen veranlaßt werden. 


en per os. werden die aus den 


lÖiern Larven 


iusiiben, den die der 


So gelan 


een dann eine Anzahl Larven ins Maul und von 
dort zum Sehlunde. 
Um den Nachweis zu führen, daß eine Infek 


tion durch Aufnahme per os überhaupt nicht er 
folet, Versuche Dem 
Ergebnis bei Versuchs 
eefüttert 
len, ist noch keine Beweiskraft zuzusprechen. 
Der durch die Scha- 
bedeutend. Und betrifft 
ler Hauptsache die Verarbeitung der Haut zum 
Leder. Die Stellen, an denen die Larven in der 
Beule die Öffnungen gebohrt haben, treten später 
Löcher oder Narben auf. Da die 
Vorliebe auf dem Rücken und auf 
der Kruppe sitzen, genügen schon einzelne Lar- 
ven, um Wert 


da derartige Stücke 


sind weitere notwendige. 


negativen den wenigen 


tieren, die mit Eiern und Larven wur- 


Dassellarven verursachte 


den ist zwar dieser in 


in Leder als 


Larven mit 
mindern, 
für erößere Gebrauchsleder 
flächen (z. B. in Wagen-, Automobil- 
Möbelindustrie) mehr oder weniger unbrauchbar 
Viel bedeutender ist natürlich der Scha- 
den, wenn eine größere Anzahl von 


den des Leders stark zu 


der und 
werden. 
Löchern und 
Narben das Leder durchsetzt, wie es meistens der 
Fail ist, 


1) Carpenter und Hewitt: Some New Observations 
on the Life-History of Warble-Flies. The Entrance 
of the Maggot into the Host’s Body, The Irish Natu 
ralist, Oktober 1914. 

G. H. Carpenter, Th. R. 
The Warble-Flies. 


denn dann ist die Wertminderung des 


He witt, 7. K. Reddin: 
Fourth Report on Experiments and 
Observations as to Life-History and Treatment, De 
partment of Agriculture and Technical Instruction for 
Ireland, Vol. XV, No. 1. 1915. 
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Leders natiirlich eine viel gréBere. Gerade die 
wichtigsten Teile der Haut sind dann fast wert- 
los. Dazu kommt, daB alte, gut vernarbte Stellen 
bisweilen als einwandfreies Leder verarbeitet wer- 
den, sich aber dann im Gebrauch als wenig dauer- 
haft erweisen, besonders bei Inanspruchnahme von 
Zug (z. B. bei Treibriemen). 

Die erste genauere Feststellung des Schadens 
am Leder verdanken wir Krause. Auf Grund 
seiner Erhebungen kommt Krause zu dem Resul- 
tate, daB von den in der Zeit vom 1. Februar bis 
31. Juli 1911 in deutschen Lederfabriken zur Ver- 
gelangten norddeutschen Rindshäuten 
mindestens ein Drittel, von den süddeutschen min- 


arbeitung 


destens ein Zehntel dasselbeschädigt waren. Als 
Mindestmaß der Wertminderung berechnet Kraus: 
für eine dasselbeschädigte Haut in Norddeutsch- 
land 3,89 M., in Süddeutschland 3,63 M. Nach 
Berücksichtirung aller Nebenumstände und Feh- 
Statistik ; 
Berechnung zu 


lerquellen in der kommt Krause auf 
Grund 

Schlusse, 
Rindshäuten 


Mark 


des Dasselschadens vom Jahre 


seiner genauen dem 


laß der jährliche Dasselschaden an den 
Deutschlands auf 4—5 Millionen 
festzusetzen ist. Eine andere Berechnung 
1910 bezieht 
auf die Niederlande, für die de Vries einen jähr 
lichen Schaden von 4%—5 Millionen Gulden an- 
eibt?). Eine Notiz des ..Rotterdamschen Huiden 
1909 gibt 33% der Häute ais 
Schaden von 35 000 
Diese Berechnungen übertragen auf die 
Verhältnisse unter Zugrundelegunge der 


.; 
sıen 


elubs“ vom Jahre 


beschädigt an, gleich einem 
Gulden. 
heutigen 
Lederpreise, des verminderten Viehstan- 
des und der damit verbundenen Lederknappheit 
würden weit höheren Verlustziffern 
führen 


jetzigen 
natürlich zu 


ite offensichtliche Schaden, den die 
anrichten. betrifft die Wertminde- 
Die Beulen zeigen vielfach 
unter der Haut. namentlich bei starkem Befallen- 


Der zwi 
Dassellarven 
rung des Fleisches. 


sein, infolge der Bildung von Entzündungspro- 
dukten eine eitrige Beschaffenheit und eine 


Durehtränkung der 
eitriger Flüssigkeit. 
fangreich, so können dadurch recht beträchtliche 
Teile des Fleisches fiir den 


untauglich werden. 


umgebenden Fieischteile mit 


menschlichen Genuß 
(renauere Feststellungen über 
Fleische verursachten Scha- 
Deutschland, 

In ähnlicher Weise haben die Untersuchungen 
über die Schädigungen der Milchergiebigkeit noch 
Daß die 

dureh 


die Höhe dieses am 
dens fehlen bisher in 


keine genaueren Anhaltspunkte ergeben. 
Milchergiebigkeit bei 


Dassellarven 


stärkerer Invasion 
leidet, ist unschwer zu erkennen. 
Den einzigen Versuch. die Minderung des Milch- 
ertrages zahlenmäßig 


der Arbeit von de 


finden wir in 


Milehverlust 


Dasselplage Nr, 1, 


festzulegen. 
Vries. Als wird 
) Mitteilungen d. A. z. B. d. 
1912, 
®?) M. de Beitrag zur Illustration des 
durch die Dasselfliegen verursachten Schadens und die 
Bekämpfung derseiben beim Rindvieh, Bern 1910 


Vries, Ein 


Sind diese Eiterungen um-- 





Die Natur- 
wissenschaften 
hier ein Minderertrag von 30—40% angegeben 
und eine Minderung des Fettgehaltes von 0,7%. 
Für den Minderertrag von 700 Litern Milch pro 
tind werden 28 Gulden angesetzt. 
Noch nicht hinreichend orientiert 
ferner über die Schädigungen, die den Gesamt- 
organismus des befallenen Tieres treffen. Zu- 
nächst sind hierbei allgemeine Gesundheitsstérun- 
gen und starke Abmagerung zu erwähnen, die, zu- 
mal bei zahlreichem Auftreten, keine Seltenheit 


sind wir 


sind. Daß größere Abszeßbildungen (bisweilen 
“%—* Liter eitriges Sekret) den Gesundheitszu- 


beeinflussen, dürfte 
wohl niemand anzweifeln. Dazu kommt noch, daß 
die äußere Haut in der Umgebung der Beulen 
dureh Ausfluß des eitrigen Inhalts in Entzündung 
versetzt wird und Veranlassung zu kahlen Stellen 
geben kann. Auch sind Fälle bekannt geworden, 
daß einzelne Jungrinder durch die Schmarotzer 
Eine Störung des All- 


stand der Tiere ungünstig 


zugrunde gegangen sind’). 
gemeinbefindens ist bei stark behafteten Rindern 
oft schon durch die bloße Beobachtung zu erken- 
nen. Jungrinder, die mit 200 oder 300 Beulen 
bedeckt sind, leiden offensichtlich unter 
ihrem Zustand. Es ist 
weilen Landwirte bei einem solehen Zustand der 


sehr 
unverständlich, wie bis- 
Tiere noch von harmlosen Parasiten sprechen 
können! 

Über die oft deutlich in die Erscheinung tre- 
tenden Ernährungsstörungen und Wachstumshem- 
auch heute noch 


Dagegen liegt ein zahlen 


fehlen uns genauere, 
zahlenmäßige Angaben. 


mäßizeer Nachweis vor über die Beeinträchtigung 


mungen 


des Fleischansatzes. Glaser hat den Versuch 
unternommen, die Minderung des Fleischansatzes 
durch Wägungen zu bestimmen?). Den durch- 


dureh Minderung des 
Fleischansatzes berechnet Glaser auf 7 Mark für 
jedes mit Dassellarven besetzte Rind. Durch Ent- 
fernen der Larven wurde die Zunahme des Ge- 
wichtes giinstig beeinflußt. Nach dem 
der Gläserschen Untersuchungen ist ein 
Einfluß auf die Entwicklung und den 
Rinder nicht abzuleugnen, Mit 


schnittlichen Schaden 


Ergebnis 

schädi- 
gender 
Fleischansatz der 
Recht weist Glaser darauf hin, daß die Landwi 
sehaft durch diesen Fleischverlust mindestens den 





rt- 


gleichen, wenn nicht den doppelt so hohen Scha- 
den hat wie die Lederindustrie. 

Ob die im Wirbelkanal befindlichen Larven 
das Befinden ihrer Wirte stören. darüber liegen 
noch keine Beobachtungen vor, ebensowenig über 
etwaige Krankheitserscheinungen, die durch die 
Wanderung der Larven im Körperinnern hervor- 
Veränderungen in der Speise- 
Gänge in den 


eerufen werden. 
röhre und die schmutzig-griinen 
Muskeln 
ausgeschlossen erscheinen. de 
der Ösophagus durch Ödeme stark verdickt gefun- 


lassen eine derartige Einwirkung nicht 


Vries gibt an, dab 


') Zarnack, Mitteilungen d. A. z. B. d. Dasselplage 
Nr. 7, 1919. 
*) Mitt. d. A. z. B. d. Dasselplage, Nr. 6, 1914. 
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den wurde (2- bis 3mal so dick als im Normalzu- 
stand). Bei einem Jungrind traten nach den 
Angaben desselben Autors Schluckbeschwerden 
und Erbrechen infolge der Parasiten im Schlunde 
auf. Daß die wandernden Larven bei ihrer Größe 
und ihrem oft zahlreichen Vorkommen schmerz- 
hafte Reize auslösen, ist wohl anzunehmen. Wie 
im einzelnen die Einwirkung der Dassellarven auf 
den Körper des Rindes physiologisch zu erklären 
ist, ob eine Einwirkung der Dassellarven stattfin- 
det analog der toxischen Wirkung der parasi- 
tischen Würmer auf ihre Wirtstiere, darüber feh- 
len Untersuchungen. Eine ähnliche toxische Ein- 
wirkung, wie sie von der Pferdemagenbremse an- 
genommen wird, ist wohl möglich. Mit Ein- 
spritzungen von Dassellarvenextrakt 
Stroese keinen Erfolgt). 


erzielte 


Dieser bedeutende Schaden, der dem National- 
vermögen durch die Dassellarven zugefügt wird, 
hat naturgemäß seit längerer Zeit Bestrebungen 
zur Bekämpfung der Plage gezeitigt. Als einzig 
durchführbares Mittel hat sich bisher die Ver- 
nichtung der in den Dasselbeulen schmarotzenden 
Larven erwiesen. Die Vernichtung der Larven 
kann im einfachsten Falle durch Ausdriicken der 
reifen Larven geschehen, dann auch, indem man 
die Larven mit einer Art Häkelnadel oder mit 
einer besonders konstruierten Pinzette entfernt. 
Für diese mechanische Entfernung ist die . Be- 
zeichnung ‚„Abdasseln“ eingeführt worden. Das 
Abdasseln mit der Pinzette hat den Vorteil, daß 
dadurch auch unreife Larven entfernt werden 
können, die noch nicht ausdrückbar sind. Da die 
Tiere schon im April oder Anfang Mai auf die 
Weide kommen, zu +dieser Zeit aber ein großer 
Teil der Larven mehr oder weniger unentwickelt 
sind, ist es von groBer Wichtigkeit, möglichst alle 
Larven vor dem Weidegang zu vernichten. Um 
diesem Ziele näher zu kommen, wurden Schmier- 
mittel angewandt, die durch mechanischen Ver- 
schluß der Atemlöcher in den Beulen oder durch 
chemische Einwirkung die Larven abtöten sollten. 
Als brauchbares Mittel mit relativ günstiger Wir- 
kung erwies sich hierbei das Birkenteeröl. Vom 
Verfasser wurden dann eine ganze Reihe von Ver- 
suchen mit derartigen chemischen Mitteln ange- 
stellt, denen die gleichen schidigenden Eigen- 
schaften zukamen (Teeröle, Teerereme, Teertink- 


turen, Tran, Tetrachloräthane, Jodpräparate 
usw.). Kein einziges der angewandten Mittel war 


absolut sicher und durchgreifend zur Bekämpfung 
der Larven. Keines der versuchten Mittel über- 
traf an Wirkung und Einfachheit der Hand- 
habung das Birkenteeröl. Zu ähnlichen Ergebnis- 
sen führten die Untersuchungen von Carpenter. 
Hewitt und Reddin. Durch systematisches Ab- 


dasseln sind in der Bekämpfung der Dasselplage 
schon nennenswerte Erfolge erzielt worden, so in 
Dänemark und in Deutschland, besonders in Ol- 
denburg und im 


preußischen Kreise Neuhaus 





1) Nach mündlicher Mitteilung. 
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a. Oste. Wichtig für eine erfolgreiche Be- 
kämpfung ist, daß die einzelnen Methoden der 
Bekämpfung nicht nur einmal, sondern wiederholt 
stattfinden; wenn nötig, ist ein Nachdasseln der 
Tiere Ende Mai auf der Weide durchzuführen. 
Wenn auch durch die genannten Mittel die Dassel- 
plage nicht sofort gänzlich behoben werden kann, 
so ist doch damit ein erfolgreicher Kampf bei 
richtiger und dauernder Anwendung zu führen. 
Die Versuche zeigen, daß eine starke, wenn auch 
nur allmähliche Abnahme der Dassellarven zu er- 
zielen ist. Eine weitere Bekämpfung läßt sich 
vielleicht durch Einwirkung von Gasen, z. B. des 
Schwefeldioxyds, ermöglichen, dessen Anwendung 
bei der Räudebekämpfung der Pferde sich als sehr 
wertvoll erwiesen hat. Ob das Schwefeldioxyd 
auch die jungen, noch nicht voll entwickelten Lar- 
ven angreift, und ob die Anwendung der Cas 
zellen bei dem Rindviehbestande sich praktisc 
durchführen läßt, darüber müssen erst noch Ver- 
suche in größerem Maßstabe Klarheit bringen. 
Spezielle natürliche Feinde scheinen die Larven 
und Puppen nicht zu haben. Auch die zahl- 
reichen bei den Rindern auf der Weide sich auf- 
haltenden Stare scheinen sich nicht im gering- 
sten an der Vernichtung der Larven zu beteiligen, 
wie die Magenuntersuchungen des Verfassers 
zeigen. 

Leider ist durch die Unterbrechung des 
Kampfes in den Kriegsjahren die Dasselplage wie- 
der stark im Anwachsen begriffen. Deswegen ist 
es jetzt — bei den viel höheren Werten, die heut: 
dabei auf dem Spiele stehen — ein Gebot der 
Stunde, den Kampf gegen diese Schädigungen 
unserer Volkswirtschaft mit allen Kräften aufzu- 
nehmen. 


Die chemische Theorie der Farbe 
von Hantzsch. 
Von J. Eggert, Berlin. 


Die nachstehenden Zeilen sind angeregt durch 
einen Vortrag, den Konrad Schäfer im September 
1919 auf der Hauptversammlung des Vereins 
Deutscher Chemiker in Würzburg (vergl. Zeitschr. 
f. angew. Chemie 33, 25, 1920) gehalten hat. De: 
Vortrag faßt eine ganze Reihe von Arbeiten aus 
der Hantzschschen Schule zusammen, die bereits 
bis in das Jahr 1908 zurückreichen und an deren 
Ausbau und Weiterführung in den letzten Jahren 
Schäfer besonderen Anteil hat. 

Es handelt sich um das Problem: 1. Wie ist 
die Farbe eines Körpers von seinem Molekulaı 
zustand (fest, flüssig, gasförmig, gelöst usw.) ab 
hängeie? 2. Wie sind die Farbänderungen zu 


deuten? ‚ 

Dieses alte Problem ist physikalisch und che- 
misch interpretiert worden. Ein in der Optik 
unter dem Namen ,,Kundtsche Regel“ bekannter 
Satz sagt z. B. aus, daß das Absorptionsspektrum 
eines gelisten Stoffes um so mehr nach dem Rot 
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wissenschaften 
verschoben wird, ein je höheres Brechungs- und kurven“ hat Hartley’), der den Meßbereich er- 
Dispersionsvermégen das Lösungsmittel besitzt. heblich durch Hinzuziehung des Ultraviolettspek- 


Die Tatsache jedoch, daß diese und ähnliche Regel- 
mäßiekeiten — auch die mit Dissoziations- 
theorie in Zusammenhang gebrachten — sich stets 
allem die ständig 


der 


strittie erwiesen, und vor 
wachsenden Erfolge der ,,chemischen Theorie der 
Farbe“ zeigten die außerordentliche Fruchtbarkeit 
daß Farbe 


immer mit 


Bezie- 


Hantzschschen Arbeitshypothese, 
Farbänderungen 


Charakter in 


de r 


und eines Körpers 
chemischen engster 


stehen 


seinem 
hung 
Bevor wir Wesen Theorie 
die Methodik 
überblicken 
das Emissionsspektrum eines Stoffes 
durch die Angaben derWellenlängen 4 der 
Aneström-Einheiten, 1 A. 


zu- 
der Ab- 
Während 


hinreichend 


uns dem dieseı 


wenden, wollen wir kurz 


sorptionsspektralanalyse 


einzelnen 


Spektrallinien (in E= 





I || 


Fig. 1. Absorptionsspektra verschiedener Schichtdicken einer 
lösung, Die Striche weisen auf die Lage der Banden 
Schichtdicken in 
10-§ em) charakterisiert ist, genügt es für ein Ab- 


sorptionsspektrum bei weitem nicht (wie dies frü- 
her geschah), etwa Anfang und Ende der ,,Bande“ 
zu nennen. Vielmehr ist es auch nötig, den Grad 
der Absorption quantitativ zu erfassen, d. h. einen 
zahlenmaBigen Ausdruck für die Energieverteilung 
im Absorptionsspektrum zu Nach Bun- 


geschieht dies durch den „Extink- 


finden. 
sen und Roscoe 
tionskoeffizienten €“, d. i. der reziproke Wert der- 
Schichtdicke des Stoffes, 
die das von der Lichtquelle kommende, homogene 


jenigen absorbierenden 
Licht auf den zehnten Teil seiner ursprünglichen 
Die koordinierte Angabe 
zugehörigem € in Gestalt einer Kurve 
Ausdruck für 
persi- 
Ver- 


gangbaren 


Intensität schwächt. 


von A und 
geforderten quantitativen 
„Liefe“ 
stence) des Absorptionsspektrums. 
die 


ergibt den 


die Lage und die sogen. (engl. 


Große 


dienste um Ausarbeitung einer 


Methode zur objektiven (photographischen) Auf- 
„Sehwingungs- oder Absorptions- 


soleher 


na hme 


trums (unter Verwendung eines Funkens zwischen 
Eisenelektroden als Lichtquelle und Quarz- 
spektrographen) erweitert hat. Schäfer hat 
Methode durch eine Anzahl von Kunsterif- 
Er nimmt das Spek- 
heller Funkenstrecken 
Durch passend ge- 


des 


diese 
fen wesentlich bereichert. 
gleich 
gleichzeitig übereinander auf. 
wihlte Entfernungen vom Spektrographen stehen 


trum zweier genau 


die Liehtintensitäten im Verhältnis 1:10; das 
hellere Licht durehstrahlt vor seinem Eintritt in 
den Spalt die zu absorbierende Substanz, das 


schwächere kommt direkt zum Apparat oder pas- 
iche Schicht 


eventuelle Ei 


siert bei Lésungen die gle des reinen 


Lésungsmittels, damit sich eine gen- 


absorption desselben heraushebt. Fiir diejenigen 


Linien, die in dem Spektrenpaar entsprechend 





0,1- und 0,01-n-äthylalkoholischen Benzol. 
hin, die Zahlen neben den Spektren geben die 
Millimeter an. 


(d. h. übereinander) gelegen sind und die gleiche 
Intensität ist die durchstrahlte Schicht- 
dieke gleich dem reziproken Extinktionskoeffizien- 
ten. Zur Messung dieser Größe für alle Wellenlan- 
gen hat man also nur nötig, solche Spektrenpaare 
für Schiehtdiekenbereich 
(1—500 mm) der Reihe nach aufzunehmen; da auf 
Platte Schwierig- 
einnimmt, die 


besitzen. 


einen möglichst weiten 
keinerlei 
bietet 


Gebrauch nur einer 


eine Breite von 2 mm Un- 


tersuchung einer Substanz oder Lösung unter 
Gebrauch nur einer Platte, keinerlei Schwierig- 


keit. In Fig. 1 findet sich solche Auf- 
nahmenserie an einer 0,1- und 0,01-n-Lösung von 


Benzol in Athylalkohol wiedergegeben?) ; die 


eine 


um 


1) Die Arbeiten IHartleys und seiner Mitarbeiter 
(Baly) reichen bis in die achtziger Jahre zuriick (Journ. 
Chem. Soe. 

2) Fig. 1 und 2 sind entnommen aus: Ley, Die 
Beziehungen zwischen Farbe und Konstitution, Leipzig 
1911. 
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Zunahme der Absorption mit steigender Schicht- 
dicke recht sinnfällig zu zeigen, ist das (nur 
fir die Auswertung notwendige) Vergleichsspek- 
trum jeweils fortgelassen. Man sieht deutlich, 
wie die 6 Absorptionsbanden im kurzwelligen 
Ultraviolett (durch die Striche unter der Figur 
gekennzeichnet) mit zunehmender Schichtdicke 
durch stärkere Verdunkelung des ursprünglichen 
Spektrums an jenen Stellen immer ausgesproche- 
ner werden. An die Schichtdicke 25 mm der 
0,01-n-Lösung schließt sich lückenlos, da das 
Beersche Gesetz (s. w. u.) erfüllt ist. die- 
jenige von 3 mm der 0,1-n-Lösung an. 

Fig. 2 zeigt die „Schwingungskurve“, die sich 








Fig, 2 Schwingungskurve nach dem Spektrogramm 
Fig. 1 ausgemessen. Ordinaten: Logarithmen der 
Schiehtdieken, Abszissen: Schwingungszahlen 

(= 107.A— rez. A.E.). 


nach der Ausmessung dieses Spektrogramms er- 
gibt. Als Abszissen werden hier nicht die Wellen- 
ängen A verzeichnet, sondern die sogen. Schwin- 
gungszahlen; dies ist die Anzahl der Wellen pro 
Zentimeter, also die Größe 10°.A-1 (gemessen in 
sogen. rezipr. A.E.). Als Ordinaten finden 
wir ebenfalls nieht die Extinktionskoeffizienten 
wieder, sondern, was ja sachlich gar nichts ändert, 
die beobachteten Schichtdicken, die zur Zusam- 
mendringung der Koordinaten meist in logarith 
mischer Zählung aufgetragen sind. 

Nach dieser Abschweifung in die Praxis deı 
modernen Absorptionsmessung wollen wir uns zu- 
nächst fragen, welche Arten von Schwingungs 
kurven wir auf diesem Wege erhalten.- Wir lassen 
uns dabei von den nachfolgenden 4 Diagrammen 
leiten, die das wesentlichste Material bringen 
(Fig. 3). 

Kurve a stellt die Schwingungskurve des Sal- 


peters (KNO,) dar. Das Typische hieran ist die 
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Tatsache, daß wir zu diesem Absorptionsbild ge- 
langen, gleichgültig, unter welchen Bedingungen 
wir den Salpeter untersuchen. Ob also der Körper 
fest (in Form eines Dünnschliffes) oder geschmol- 
zen, ob er in konzentrierter oder verdünnter wässe- 
riger Lösung vorliegt, ist völlig gleichgültig. Aller- 
dings ist dabei (besonders für Lösungen) zu be- 
achten, daß wir die absolute Menge des absor- 
bierenden Stoffes in Rechnung ziehen müssen. 
Wir betrachten also hier, im Vergleich, stets die 
sogen. molekulare Extinktion Extinktions- 
koeffizient : Konzentration. Die Identität der 
Spektren bei Lösungen verschiedener Konzentra- 
tion ist der Ausdruck des Beerschen Gesetzes, 
welches besagt: Die Schichtdicke n em von der 
Konzentration 1 entspricht in ihrer absorbieren- 
den Wirkung der Schichtdicke 1 em’von der Kon- 
zentration n. Dieses Gesetz ist durchaus nicht 
immer erfüllt, wie 


\ A” c) 
M 1X 
Fan 


KNO} 


Nadcl 
NadbBr b) 











| 





| S02 in Wasser Calls A 





Fig. 3 Schematische Darstellung einiger typischer 
Schwingungskurven. 


Kurve c zeigt. Hier ist der gleiche Versuch 
mit dem System Schwefeldioxyd—Wasser ange- 
stellt. Die in der Richtung der Ordinate ver- 
schobenen Absorptionskurven weisen darauf hin, 
daß erhöhte Konzentration und vergrößerte 
Schichtdicke nicht in der gleichen Weise wirksam 
sind; das Absorptionsspektrum des gasférmigen 
und flüssigen Schwefeldioxyds zeigt noch größere 
Verschiebungen in der gleichen Richtung. — Diese 
beiden Befunde an a und ¢ werden folgendermaßen 
gedeutet: Beide Systeme erleiden beim Schmelzen, 
Auflösen und Verdünnen weitgehende sinnfällige 
physikalische Veränderungen; aber nur bei dem 
einen von ihnen, dem Schwefeldioxyd, äußert sich 
dies optisch an dem Absorptionsspektrum. 
Hantzsch deutet dies Verhalten durch den Ein- 
tritt einer chemischen Reaktion beim Lösen der 
Substanz in Wasser, ein Vorgang, der an dem 
anderen System (KNO,) bei denselben physika- 
lischen Veränderungen optisch nicht bemerk- 
bar ist. 
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Wir schließen also mit Hantzsch aus dieser 
grundlegenden Tatsache, daß allen Farbänderun- 
gen beim Schmelzen, Lösen und Verdiinnen 
chemische Ursachen zugrunde liegen; denn 
wären diese physikalischen Vorgänge an sich und 
allgemein das Farbändernde, so müßte auch der 
Salpeter (und andere Stoffe) diese optischen Ver- 
änderungen (Chemische Theorie der 
Farbe.) 


zeigen. 


Kurve b gibt die Diagramme von NaCl und 
NaOBr wieder, zeigt also, daß chemisch ähnliche 


Individuen auch ähnliche — und zwar meist 
in der Richtung der Abszisse (im Gegensatz zu c) 
verschobene — Schwingungskurven besitzen. 


Kurve d bringt das entgegengesetzte Beispiel 
in der Gegenüberstellung der Schwingungskurven 
von KNO, und 0;H;,NO,, also nur scheinbar ein 
ähnliches Beispiel wie NaOCl] und NaOBr. Salze 
und Ester der Salpetersäure sind als chemisch 
völlig verschiedene Verbindungen zu betrachten, 
denn KNO, zeigt ‚selektive“, CsHsNOs „End“- 
Absorption. ‘ Dieser Tatsache werden wir noch 
tiefer auf den Grund gehen. — 

Wie man erkennt, baut sich die Hantzschsche 
Theorie auf der Tatsache auf, daß es Stoffe, wie 
den Salpeter (untersucht von Schäfer)!) gibt, die, 
unter den verschiedensten physikalischen Bedin- 
gungen beobachtet, das gleiche Absorptionsspek- 
trum zeigen. Die ersten Untersuchungen, die 
Hantzsch 1908 anstellte, befaBten sich mit dem 
Platinchlorwasserstoff und seinen Salzen, den 
Chromaten und den Permanganaten, Betrachten 
wir einen kurzen Auszug aus dem damals ver- 
öffentlichten?) Zahlenmaterial. Die Tabelle ent- 

A} = 4360 A. E. (Quecksilber 
H,PtC], 


Konzentration..... 40 20 4 2 l 

en 44,2 43,8 43,2 44,3 
Methylalkohol..... 43,7 43,1 43,8 34,0 44.3 
Äthvlalkohol .... 48,8 43.3 43,0 42.8 _ 

NaoPtCl, 

WORE aan GT 43,0 43,6 43,0 43,8 
Methylalkohol..... 44,3 44,1 43,8 44,0 43,9 
Athylalkohol ...... 43,6 43,2 43,8 43,7 43,5 


hält die Molekularextinktion für die Quecksilber- 
linie 4360 A. E., und zwar beziehen sich die Mes- 
ungen auf H;PtC]s (oben) und Na»PtCl, (unten), 
ınter den verschiedensten Lösungsbedingungen be- 
obachtet, d. h. in verschiedenen Konzentrationen 
(Vertikalreihen) und in verschiedenen Lésungs- 
mitteln gelöst (Horizontalreihen). Für alle Be- 
dingungen und für beide Stoffe ist die molekulare 
Extinktion die gleiche*). Hieraus schloß Hantzsch, 
daß in diesem Falle der Lösung die Farbe von 
der Gruppe [PtCle] erteilt wird, und zwar — 
und das ist eins der wichtigsten und zugleich 
überraschendsten Resultate — gleichgültig, ob die 
Gruppe ionisiert ist oder nicht. Also nicht, wie 

') Z. wiss. Photogr. 8, 212; 17, 193. 

2) Berichte 41, 1216, 4328, 

5) Auch Temperaturerhöhung auf 100° ergibt keine 


Verminderung des Wertes, wie durch Zablen belegt wird. 


Die Natur- 
wissenschaften 
man früher vielfach fälschlich annahm, der Joni- 
sationsvorgang ist Ursache einer Farbänderung. 
Wäre es so, dann müßte konzentrierte alkoholische 
Platinchlorwasserstofflösung anders gefärbt sein 
als verdünnte wäßrige Platinchlornatriumlösung, 
denn die alkoholische Lösung der Säure ist un- 
vergleichlich viel weniger dissoziiert als die wäß- 
rige Lösung des Salzes. Farbändernd können 
vielmehr nur solche chemische Vorgänge sein, die 
einen viel krasseren Eingriff in das Molekül be- 
deuten als die Dissoziation. 

Als solche farbändernde Reaktionen hat 
Hantzsch molekulare Umwandlungen erkannt; für 
anorganische Salze z. B. solche, die sich in der 
sogenannten 1. Sphäre des Zentralatoms im Sinne 
der Theorie Werners abspielen. Um ein Beispiel 
zu zitieren: Kupfervitriol hat in Wernerscher 
Schreibweise die Formel [Cu(H,0),]SO,.H,0 
sonst (CuSO,.5H;0). Zentralatom Cu. 1. Sphäre 
4H,O — 2. Sphäre SO, usw. Die Verbindung 
ist blau gefärbt und folet dem Beerschen Gesetz. 
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Fig. 4. Absorptionskurven von Salpetersäuren ver 
schiedener Konzentration: 1. n/20 d, h. 5-prozentige 


2 


Siiure, 2. 8n d. h. 40-prozentige Säure, 3. 24n d. h 
99-prozentige Säure. 


Fiigt man zu wäßriger Kupfervitriollösung 
Ammoniak, so tritt bekanntlich (nach vorüber- 
gehender Trübung) ein tief dunkelblauer Farb- 
umschlag ein. Es hat sich eine neue, gut kristal- 
lisierbare Verbindung (Kupfersulfatammoniak) 
gebildet: 
[Cu (NH;3),]SO,.H:0, 

deren Farbgruppe [Cu(NH3;).]. wie Hantzsch 
zeigte, zwar eine ganz andere Absorption besitzt 
als die Gruppe [Cu(H20),], die aber ebenso un- 
veränderlich gegen Lösen und Verdünnen ist wie 
diese und wie die Gruppen [Pt Ole], [Cr 0O,], 
Mn O,). 

Die Auflösung und die 
Kupfervitriols: 
[Cu (H,O),] SO, - H,O > [Cu (A,0),) SO, « aq 

— [Cu (H,O),)**+ (SO,)” 

verläuft also ohne Farbänderung, denn der farb- 
gebende Komplex [Cu(H,O),) bleibt in der 
1. Sphäre intakt; dagegen ist die Umlagerung von 
[Cu(H,0),] in [Cu(NH,),] optisch erheblich 
wirksam, da die 1. Sphäre völlig umgebaut wird. 
Damit sind die Farbreaktionen in Lösungen — 
übrigens auch die Indikatorreaktionen — auf 


Dissoziation d 3 
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einen ganz neuen Gesichtspunkt gerückt: Der 
Dissoziationsvorgang, der früher in erster Lin 
für die Farbreaktionen verantwortlich gemacht 
wurde, ist optisch unwirksam. Nur Vorgänge, 
die einen tiefen Eingriff in die reagierenden 
Moleküle, z. B. in die 1. Sphäre des Zentralatoms 
machen, sind mit Farbänderung verbunden. 

Ein letztes, äußerst instruktives Beispiel; das 
zugleieh für die Konstitutionsauffassung einer gan 
zen Gruppe von Körpern, nämlieh die der Säuren, 
charakteristisch ist, sei in der Salpetersäure g« 
Fig. 4 enthält dic 


von drei Salpetersäurelösungen verschiedener Kon 


bracht. Schwingungskurven 


entration (Schäfer). Die verdünnteste Säure (7 
zeigt genau den Charakter der Salze der Salpeter 
siure (Fig. 3, d. 1). die konzentrierteste -(nahezu 
absol.) Säure (3) den Charakter der Salpetersäure 
ester (Fig. 3.d, 2) 


kann für die Farbänderung der Grund nicht sein 


Die zunehmende Dissoziation 


Bleibt die Deutung, daß wir es in den beiden Grenz 


> 


fällen (die mittler: Konzentration (2) ist als Ci 


h beider zu betı rechten!) mit zwei konstitutiv 


mise 


erschiedenen Formen der Saipetersaure zu tun 


haben. Hantzsch nennt die Säure mit selektiver 
\bsorption, die das Spektrum der Salze zeigt, di 
ahre Säure die andere die w-(Pseudo 

Säure. Der ersten kommt demgemiB die Konsti 


tutionsformel HINO, KINO, mit 


analog 


onogen“ gebundenem Wasserstoff der wy 
Form die Schreibweise einer Hydroxylverbindune 
OH [NOs], entsprechend CsH;O[NO:3], zu. T 


bellarisch ist also der Befund zusammenzufassen 
y - Säure 
OHNO, 
Hvdroxylverbindung 
Ester: RO[NO; 


Endabsorption 


Echte Säur: | 
HNO | 

H ionogen gebunden | 
Salze: Me|NO | 
Selektive Absorption | 
Diese wenieen Andeutungen, die nu emetl 


ganz geringen Bruchte des bereits gesammelte: 


s streifen konnten, mogen hin 


Tatsachenmate 

chen, um zu zeigen, daß die Hantzschsche Aus 
wertung der Absorptionsspektralanalyse bereits 
eanz bedeutende Erfolge zu verzeichnen hat. na 
mentlich auf den drei wichtigen ehemischen Ge 
bieten der . Wernerschen 


Dissoziationstheoric ind kk I 


re del 


Koordinationslel 


Konstitutionserfot 
schunz der Säuren. 

Besprechungen. 

Die Entwicklung der Brille VII. 

| ( Willer, Ueber Brillenpreise im Mittelalter 
Centr. Zte. f. Opt. u. Mech. 1919, 40, 18—19 (10. I 

2. R. Greeff 
Wochensehr. 1919, /4.] 56 (3. TTT. 


Hieronymus Sirturus Deut. opt 


> R. Görner, 160jiihriges Bestehen eines Optiker 
reschiiftes Ebenda 50—60 ITT 

4. Ernst Müller Kine lobence \nerkennunge des 
optischen Berufes vor 250 Jahren, Centr. Zte, f. Opt 

Mech 1919 0 100 101 1 IV,) 111 112 
(10. TV.). 


Bemerkun 
gen zu dem Greeffschen Aufsatze gleichen Titels. Deut 
opt. Wochensehr. 1919 [4 ] 110 (23. IV.): 


5. M. von Rohr, Mieronymus Sirturus. 








6 Derselbe, Ueber Brillenpreise aus älterer Zeit. 
Centr. Ztg. f. Opt. u. Mech. 1919, 40, 207—211 
(1, VIIT.). 

7. Derselbe, Zur Geschiente der Glasbrillen. Deut, 
opt. Wochenschr. 1919, /4.] 258—259, 7+ (13. IX.). 

8. €, Müller, Etwas über Schiess- und Zielbrillen. 
Centr. Zte. f. Opt u Mech 1919, 40, 162—163 
(10. VIL); 170—172 (20. VT.); 184—185, 19+ (1, VIL). 


9 R. Greeff, Ueber Doppe!brillen Deut, opt. 
Wochensch. 1919, /4.] 308—309 (27. X.); 324—325 
2° (10, XI.) 


Riehtet man sich wie bei ‘den früheren Darstellun 
gen dieser Art nach der zeitlichen Ordnune der behan 
delten Gegenstände, so sind sowohl die ganzen alten 
Zeiten in 1 und 6 vertreten, wie auch das 17. und 18, 
Jahrhundert in 2—5, als auch die Neuzeit in 7—9 

In 1 macht €, Müller aus einer nicht mitgeteilten 
Quelle Angaben über alte Brillenpreise in Sehilling 
und Denaren, hebt auch hervor, daß bereits 1495 Rech 
nungen über Brillen mit Zerstreuungsgliisern auf 
stellt wurden, und führt die hohen Preise der von 
dem Kurfürsten August von Sachsen in den Jahren 1574 
bis 1583 erstandenen Brillen an: hierüber hat 
I. von Pflugk kurz vor dem Kriege sehr genaue Nach 
veise veröffentlicht, doch sind die Preise in Talerı 
und (sulden heute nicht ohne weiteres verständlich 
Die Umrechnung erfolet in 6, und es ergibt sich dabei 
daß. auf den Wert unseres gesetzlichen Metallgeldes 
umgerechnet, die oberdeutschen einfachen Brillen um 
len Ausgang des 15. Jahrhunderts mit etwa 14 Pi 
zu kaufen waren Damit stimmt es gut überein, daß 
1. Dürer, 1520— 21, auf seiner niederländischen Reise 
eine einfache Brille für 19 Pf, erstand. Die Brillen 
des sächsischen Kurfürsten sind damit gar nicht zu 
vergleichen: sie waren Prunkstücke in goldener Fas 
sung und wurden im Auslande erstanden. Aus Vene 
die wurden solche zu etwa 260. 104, 55. 28 M. be 
zoren, aus London zu 62 M.. doch kommen dazu 26 M 
Nebenbe 


ren den Ausgang 


Frachtkosten vön Hamburg nach Dresden 
konnte bemerkt werden, daß man g 


des 18. Jahrhunderts in England mit goldenen Brillen 
eestellen noch größeren Aufwand trieb. Preise von 
44 M. für soleh ein Stück sind bekannt geworden 
Was das 17. und 18. Jahrhundert angeht. so wird 
in 2 der Versuch gemacht, das Alter von HM. Sirturus 
diese Zeitschrift, Jahrgang 1917, 205) zu bestim 
men; doch ist das Geburtsjahr nach 5 wohl merklich 
zu spät angesetzt worden. Vorderhand ist unsere 
Kenntnis über die Persönlichkeit dieses Mannes unge 
mein gering; auch aus den Titeln seiner Schriften, die 
in 2 angegeben werden, läßt sich kaum etwas Aufklä 
rung schöpien In > wird die Geschichte des 1758 zu 
(raz gegründeten Rospinischen optischen Geschäfts ge 
schildert und dabei die für unseren Zweck wichtige 
Bemerkune gemacht, daß der jetzige Inhaber dieses 
Hauses aus einer Optikerfamilie stamme, die sicher 
schon im Jahre 1700 zu den Perspektivmachern gehört 
habe Damit wird eine Angabe gemacht, ‚die früher 
x. diese Zeitschrift, Jahrgang 1919, 210) vermutungs 
weise ausgesprochen wurde, denn damals konnte das 
Perspektivmacherhandwerk nur bis 1745 zurückver 
Wüller in 4 
eine Abschrift aus einem alten Sammelwerk mit, in 
dem der Verfasser Chr, Weigel 1698 viele Einzelheiten 


folet werden. Durch 5 angeregt, teilte F 


über die verschiedenen Stände zusammengetragen hatte 
Es ist hier von Wichtiekeit, daß damals in Regens 
burg der Perspektiv- und Brillenmacher unter den an 
dern Gewerken bekannt war. 
lie dort wiedergegeben sind, lassen den Sammler nicht 


Die opt ischen Angaben 
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alg besonders gut unterrichtet erkennen. Immerhin 
wird man danach vermuten können, daß das Perspek- 
tivmacherhandwerk in den oberdeutschen Städten noch 
weiter zurückgehe. Wie sich dieses Handwerk ent- 
wickelt haben mag, darauf wirft der folgende Ab- 
schnitt aus €. A. Manzinis um 1660 erschienenem Werk 
(s. diese Zeitschrift Jahrgang 1919, S. 209, Nr. 6) ein 
recht erwünschtes Licht. „In Venedig habe ich den 
Gebrauch dieser Poliergeräte von dem unten genann- 
ten Meister gelernt: er war schon ziemlich alt und 
war zuerst (wie er mir selber erzählte) Spiegelarbeiter 
beschränkte sich dann auf die Herstellung 
von Linsen zu Fernrohren jeder Länge von 10 Quar- 
ten venezianischen Maßes abwärts (eine Quart beträgt 
etwa 5 Zoll [=16 cm] unseres Bologneser Fußes) und 
gelangte zu einer solchen Fertigkeit, daß er sozusagen 


gewesen, 


allein mit Linsen [239] versah, man könnte beinahe 
sagen, sämtliche venezianischen Brillenhändler, die 


Fernrohre zum Verkauf führten; infolge davon ver- 
durch ganz Italien, durch ganz 
Europa, ja durch die ganze Welt, denn man nahm eine 
Menge für Spanien ab, sie von dort nach der neuen 
Welt zu verschiifen, auch kamen von allen Gegenden 
Schiffe an, brachten und holten Waren; daher machte 
dieser Mann keine andere Arbeit, sondern stellte Lin 
sen aller Art her, hauptsächlich aber für Rohre mitt- 
lerer Länge, wie sie zur See und auf dem Lande be- 
quem sind, und davon stellte er, wie ich sage, eine 
gute Zahl mit großem Vorteil her und setzte sie auch 
zu guten Preisen ab; er hieß Domenico Rambottino 
und lebte lange Zeit am Eingange einer Gasse in 
Frezzaria, die dort Calle del Carro genannt wird: ich 
habe also von ihm die ersten brauchbaren Regeln dieser 
Kunst erlernt, und darum möge er die Ehre haben, 
durch dies Buch als ein zuverlässiger und unermüd- 
licher Linsenschleifer empfohlen zu werden. Jener war 
wirklich ein unwissender Mann, aber in diesen Ver- 
fahren konnte er zu jener Zeit jeden belehren, wer es 
auch sei; obwohl es für ihn nötig war, da es ihm 
schlecht ging, seine Gläser zu geringem Preise abzu- 
setzen und dabei zuweilen, wie er zu sagen pflegte, 
das Geschäft zugrunde zu richten.“ 

Was nun die Arbeiten zur Neuzeit angeht, so setzt 
7 die Untersuchungen über die Glasbrillen fort. Er 
haste darüber bereits in der Deut. opt. Wochenschr. 
1917 /2], 403—406, berichtet, und es sind danach die 
ersten aus einem einzelnen Glasstück geschliffenen 
Zerstreuungsbrillen von dem Wiener J. Waldstein um 
1840 hergestellt und 1843/44 in Rathenow nachgeahmt 
worden. Glasbrillen der heutigen Art, wo die Brücke 
und die Bügel an den durchlochten Gläsern angebracht 
wurden, gehen auf die Wiener Brillenmacher C. Miil- 
ler und W. Wintera in den fiinfziger Jahren zurück. 
Hier schließt 7 an und zeigt durch die Übersetzung 
eines französischen, dem Pariser Brillenmacher Berthiot 
1846 erteilten Patents eine Ubergangsform von der 
Waldsteinschen zur Miillerschen Form auf, die mög- 
licherweise in Wien entwickelt, von Berthiot nach 
der Richthng von farbigen Schutzbrillen weitergebil- 
det worden ist. — In 8 findet der Leser eine große 
Menge von Abbildungen zu SchieBbrillen. Über den 
gleichen Gegenstand ist hier schon einmal (6. diese 
Zeitschrift Jahrgang 1917, S. 203/04) berichtet wor- 
den. Die zu jener Zeit angeführte Arbeit erfährt hier 
insofern eine erfreuliche Ergänzung, als manche Bil- 
der zu den damals sorgfältig angegebenen Schutz- 
schriften mitgeteilt werden. Die Zusätze in 8 sind 
von keiner großen Bedeutung; bei den Abbildungen 
von ausländischen Brillen vermißt man den Erfinder 


breiteten sie sich 


Die Nat 
wissensch 


und genaue Angaben über Art und Zeit der ersten 
Veröffentlichung. — In.9 finden sich einzelne Angaben 
über Zusatzbrillen, sei es, daß sie als farbige Schutz- 
gliser oder als schwachsammelnde oder zerstreuende 
Linsen gedacht sind, um durch Vorschlagen vor die 
Fern- oder durch Wegklappen von der Arbeitsbrille 
die Beschwerden der Alterssichtigkeit zu mindern. 
Die ersten Ansätze zu Einrichtungen dieser Art fin- 
den sich gegen das Ende des 18. Jahrhunderts, und 
sie gehen von England aus. 
M, von Rohr, Jena. 

Groß, R., Zur Theorie des Wachstums- und Lösungs- 

vorganges kristalliner Materie, (Abh. math.-phy: 

Kl. siichs. Ges. d. Wiss. 35, 137—202, 1918.) 

Die Arbeit knüpft an die von F. Becke experimen- 
tell begründete und von A, Johnsen hervorgehobene 
Anschauung über die Formveränderung eines Kristalle 
beim Wachsen oder Lösen an. Danach hat jede Be- 
grenzungsebene eines Kristalls für sich betrachtet die 
Fähigkeit, parallel mit sich selbst vorzurücken oder 
zurückzuweichen, je nachdem das angrenzende Lösunge- 
mittel in bezug auf die Kristallsubstanz über- oder 
untersättigt ist. Es soll dabei nebensiichlich sein, 
welche Neigung die Begrenzungsebene zu den Kristall- 
achsen hat, ob sie natürlich oder künstlich entstanden 
ist. Nur durch das Tempo des Vorrückens oder Zu- 
rückweichens (Wachstums- bzw. Lésungsgeschwindig 
keit) sollen sich die Flächen verschiedener Position 
unterscheiden, und zwar soll dieses Tempo unabhängig 
von der Größe des Kristalls während des Wachstume- 


oder Lösungsvorganges konstant bleiben, wenn nur 
die äußeren Umstände (Konzentration, Temperatur 
des Lösungsmittels, Rührgeschwindigkeit usw.) kon- 


stant gehalten werden können. Weitergehende Hypo- 
thesen (z. B. thermodynamische usw.) werden dabei 
außer acht gelassen, und welche Form ein Kristall 
uns nach dem Wachsen oder nach der lösung zeigt, 
hängt lediglich ab von der als gegeben zu betrachten- 
den Verteilung der Wachstumse- und Lösungs 
geschwindigkeiten über die unendlich vielen möglichen 
Grenzflächenpositionen. 

Es wird nun geometrisch-konstruktiv untersucht, 
ob alle am Kristall bisher beobachteten Formen- 
entwicklungen (also die Bildung ebener Flächen, das 
Auftreten kleiner Fehleinstellungen, Vizinalen, Aue 
heilungsvorgänge, Entstehung von Lösungsgrübchen 
und Lésungshiigeln) sich gleichsinnig auf das eine 
Prinzip zurückführen lassen und weiterhin, welche 
eharakteristischen Züge die Verteilung der Wachstume- 
und Lösungsgeschwindigkeiten über die einzelnen 
Flächenpositionen aufweist. 

Den Überblick über die Gesamtheit der Wachs- 
tums- und Lösungsgeschwindigkeiten ermöglicht eine 
geometrische Hilfsfigur (Beckes Lösungsoberfläche 
z. T.), die wir als Geschwindigkeitsfläche bezeichnen 
wollen. Sie setzt eich zusammen aus der Verbindung 
aller von einem Punkt aus in der entsprechenden Rich- 
tung und Größe angetragenen, am Kristall beobacht- 
baren Verschiebungsgeschwindigkeiten der Begren- 
zungsebenen. Sie ist für die konstant, gehaltenen Be- 
dingungen eines Wachstums- oder Lösungsvorganges 
jeweils besondere zu entwerfen. 

Es erscheint zunächst als ein 
schwindigkeitsfläche, wenigstens für 


Wagnis, die Ge 
die Lösung, ar 


einem kugeligen Ausgangskörper bestimmen zu wollen. 
Die Kugel wird dabei als Kristall mit unziihlig vielen 
Facetten aufgefaBt und jede Facette wie eine Kristall- 
fläche endlicher Ausdehnung bebandelt. 


Als die hier- 
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aus resultierenden Gesetzmäßigkeiten zum ersten 
Male abgeleitet wurden, waren quantitative experi- 
mentelle Prüfungen noch nicht angestellt. Unterdessen 
haben genaue Untersuchungen im Greifswalder und 
Hamburger Laboratorium die Zulüssigkeit des Ver- 
fahrens für den Lösungsvorgang in vorzüglicher Weise 
dargetan. Eine besondere Schwierigkeit bei diesen 
Versuchen macht das genaue Konstanthalten der Rühr 
geschwindigkeit, d. h. der Schnelligkeit, mit der die 
verbrauchte (gesättigte) Lösung von der Kristallober 
fläche entfernt und neue (ungesättigte) Lösung zu- 
geführt wird. Für die Geschwindigkeitsfliichen (so 
wohl des Wachstums wie der Lösung) ergeben sich, 
übereinstimmend bei allen Kristallen, höchst charakte 
ristische Formen. 

Bezeichnen wir die Neigung einer Begrenzungs 
ebene des Kristalls zu den kristallographischen Achsen 
durch die in der Kristallographie üblichen Indices, 
so lüßt sich generell aussagen, daß die Punkte der 
Geschwindigkeitsfläche um so tiefer eingesenkt er 
scheinen, je geringzahliger die zugeordneten Indices 
sind. Unendliche Länge der die Geschwindigkeits- 
fläche aufbauenden Fahrstrahlen wurde bis jetzt niı 
gends beobachtet. Mit dem Eingehen höherer Zahlen 
in die Indiceskombinationen entstehen hügelige Auf- 
wölbungen der Geschwindigkeitsfliiche, die immer 
feiner gefiiltelt erscheinen, je sorgfültiger die Unter 
suchung ausgeführt werden kann. Freilich bestimmt die 
Geringzahligkeit des Indices die Einsenkungstiefe des 
Punktes der Geschwindigkeitsfläche nicht allein. Ver 
schiedene Faktoren bedingen eine Umordnung, die am 
gewachsenen Kristall als „Habitusveränderung“ er- 
scheint. Die vorzüglichen minimalen Fahrstrahlen der 
Geschwindigkeitsfliiche des Wachstums stimmen der 
Lage nach mit den minimalen der Lösung überein. Be- 
sondere geometrische Konstruktionen lassen verstehen, 
daß bei geringer Abweichung des Wachstums vom nor- 
malen Verlauf statt der durch das Rationalitütsgesetz 
geforderten Lagen sehr winkelnahe für die Kristall 
flächen auftreten, die sogenannten Vizinalen. Es ist 


sonach möglich geworden, für die Oberfläche einer 
Kristallkugel Punkt für Punkt das Verhalten gegen 


Lisung festzustellen und 
Daten und den übrigen 
usw.) zu vergleichen. 


eine bestimmte 
mit den gittergeometrischen 
Eigenschaften (Adsorption 


umgehende 


Autoreferat. 


Schaefer, Clemens, Die Prinzipe der Dynamik. 
Berlin und Leipzig, Vereinigung wissenschaft 
licher Verleger, 1919, 76 S. und 6 Fig. Preis 
M. 8,50. 


Dieses Büchlein ist aus Vorlesungen des Breslauer 
Physikers hervorgegangen, die in Ergänzung des allge- 
meinen Mechanikkurses im S.-S. 1918 gehalten wurden. 
Zur eingehenden Entwicklung der mannigfachen Prin- 
zipe der Mechanik fehlt erfahrungsgemäß leider in der 
„großen Vorlesung“ die Zeit und man hat sich auf das 
Notwendigste zu beschränken, Meist wird man sich 
begnügen müssen, die Prinzipe für solche mechanische 
Systeme aufzustellen. die sich durch die einfachsten 
Bedingungsgleichungen auszeichnen. Gerade in diesem 


Punkt strebt der Verfasser Allgemeinheit an und 
arbeitet scharf den Unterschied heraus, den zeitlich 
konstante (skleronome) gegen zeitlich variable (rheo- 
nome), integrable (holonome) gegen nicht-integrable 
(nichtholonome) Bedingungsgleichungen mit sich 


bringen. Daß auch Meistern der Mechanik wie H. Hertz 
bei der Behandlung derart allgemeiner Systeme Irr- 
tümer unterlaufen sind, zeigt die Berechtigung für eine 
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systematische und strenge und darum leicht verständ- 
liche Darstellung des Gegenstandes. 

D’Alemberts Prinzip der virtuellen Arbeit, Ha- 
miltons Prinzip der stationären Wirkung: Lagrangesche 
Bewegungsgleichungen, die zusammenfassende Unter- 
suchung von Hölder über die gemeinsamen Wurzeln 
der Variationsprinzipien, Hamilton-Jakobische Theorie, 
Gaußsches Prinzip des kleinsten Zwanges und die 
Gibbs-Appellsche Form der Bewegungsgleichungen — 
das sind die Stichworte, die dem Kundigen eine Vor- 
stellung des reichen Inhalts dieses Büchleins geben 


mögen. 
Zugleich mag dies Verzeichnis von Gegenständen 


der Behandlung zeigen, an welchen Kreis sich das 
Buch wendet: an Mathematiker, die ja die Mechanik 
auch als ihre Domäne betrachten, an Astronomen und 
an theoretische Physiker. Diesen letzteren ist es im 
Hinblick auf die Anwendungen, die gerade die schwie- 
rigeren Mechaniktheorien neuerdings in der Quanten- 
theorie zur Berechnung der Planetensysteme der Atome 
erfahren, besonders willkommen, eine bequeme Dar- 
legung der Grundlagen und Zusammenhänge in Hän- 
den zu haben. P. P, Ewald, München. 


Nernst W., und Schoenflies A., Einführung in die mathe- 


matisch Behandlung der Naturwissenschaften. 
Kurzgefaßtes Lehrbuch der Differential- und In- 


tegralrechnung mit besonderer Berücksichtigung der 
Chemie. 9. Auflage. München und Berlin, R. Olden- 
bourg, 1919. XII, 446 S. und 86 Fig. Preis gel. 
M. 15,50; geb. M. 19,—. 

Die 9. Auflage eines Lehrbuchs der Mathematik für 
den Chemiker ist ein gutes Zeichen der Zeit und des 
Buches. Die Zeit scheint endlich überwunden, wo der 
Chemiker der mathematischen Denkweise entbehren zu 
können glaubte, ja sie für seine Wissenschaft als eine 
nicht adäquate Denkweise betrachtete. Aus keinem 
anderen Buche haben wohl soviel Chemiker ihre Mathe- 
matik gelernt wie aus diesem. Dem Referenten sind 
nicht alle Auflagen bekannt; was ihm gegen frühere 
als neu hinzugekommen auffällt und mit Dank begrüßt 
werden muß, ist die Anwendung statistischer Rech- 
nungsweisen (Berechnung der mittleren Weglänge. der 


Gasmoleküle, Fehlerrechnung, Maxwells Verteilungs- 
satz, Wahrscheinlichkeitsintegral). einige Beispiele 


höherer Differentialgleichungen; einiges über Vektoren; 
das allgemeine Integral der Wärmeleitung. Einer so 
hohen Auflage noch eine Empfehlung auf den Weg zu 
geben, erscheint überflüssig. L. Michaelis, Berlin. 
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In der Sitzung am 13. April sprach Dr.. Wussow 
über Häufigkeit und Verbreitung großer Tagesmengen 
des Niederschlages in Norddeutschland. Der Vortra- 
gende hat aus dem Beobachtungsmaterial des preußi- 
schen Meteorologischen Instituts für das Jahrzehnt 
1904—1913 die Messungen herausgesucht, welche in- 
nerhalb von 24 Stunden mehr als 50 mm Niederschlag 
ergeben hatten. Zur Ergänzung wurden einige Sta- 
tionen mit 40-jähriger Beobachtungsreihe herange- 
zogen. Insgesamt sind rund 4000 Fälle bearbeitet, die 
nach Stufen von >50, 75 und 100 mm und in 15 geo- 
graphische Gruppen eingeteilt wurden. Hiernach sind 
Regenfälle von mehr als 50 mm am häufigsten in 
Schlesien (3,1 Fälle pro Station in 10 Jahren), am 


nächsthäufigsten in Westfalen und Hannover, am sel- 
tensten in Hessen-Nassau. 


An den Regenmengen von 
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> 100 mm ist Ostpreußen auffallend stark beteiligt. 
Östlich der Elbe hat die Häufigkeit solcher Regenfälle 
ein einziges Maximum in den Sommermonaten (konti- 


nentaler Typus), während in Westdeutschland der ozea- 
nische Einfluß durch ein sekundäre Maximum im 
Winter gekennzeichnet ist. Die Häufigkeit füllt mit 


zunehmender ‘Tagesmenge sehr rasch angenähert 
nach einer hyperbolischen Kurve ab, In dem Zeit 
1904 15 


verode (230.8 mm am 8, t 


wurde die größte Tagesmenge in Werni 


1905) 


rtum 
gemessen; dieser Be 
Norddeutschland nur einmal übertrofien 
1897). Mit 
Zahl der 

Häufig 
zwischen 800 und 


trag wurde in 


239 mm auf der Schneekoppe am 30, 7 


zunehmender Seehöhe wächst zunächst die 


sehr starken Niederschläge, das sommerliche 


keitsmaximum liegt wahrscheinlich 
1400 m Höhe. während die Häufigkeit der 


Regengiisse schon oberhalb von 500 m wieder 


winterlichen 
abnimmt, 
intersuchten 


Schal 


Die “kartogra ‚hische Eintragune det 
| 


leutlich einire Häufigkeitsgebiete 
Einfluß der 


positiver 


Fälle zeigt 
llöhenlage aus. so heben sich 


muptsächlieh Ost 


tet man den 


ils Gebiete \nomalı 


zwischen Johannisburger ind Romintener 


Heide Riesen ind Isereebirge ley estliche Harz 


las üdöstl e Brandenburg und ein zroßer Teil des 
Rheinland eraus Gebiete n itiver Anomalie zei 
n namentlich Westpreußen lie Odermiindung, das 

ördliche Brandenbur Mecklenbur ind der südliche 
Thürineerwald Im alleemeinen haben die J.uvseiten 
er Crebires tiv lie Leeseiten negative Anomalie 
é is Gebirge lesto rröber die \noma li 

\ußer ler Oberfliichengestaltung irkt die Bodenbe 
i esonders Moore md robe Seengebiets 

if die Niederschlageverteilune ein An der Hand vor 
tegist ve id kartographischen Darstellungey 
ird ebin in wmerkenswerte Einzelfälle 

‘ N je rst igen kurz besproc 
In « er Sondersitzune am 20, April elt Prof, Di 


| | 
Leipzig) einen Vortrag iiber Bau und Mechanik 
der Zyklonen und Antizyklonen und ihre Beziehungen 
zum allgemeinen Kreislauf der Atmosphäre. Er ging 
ius von den Arbeiter ler beiden Bierknes (Vater und 


Venger 


Sonn elehe ezeret mben lab sich |] lien meisten 
tmosphärisehe Gebilde zwi esonders arakte 
sti e Konvergenzstromlinien tiuden, für welche det 

Name IX id Böenlinie vorgeschlagen st! Herr 

Wenger it bestätigt gefunden, daß diese Konvergenz 
n ı prognostisch gut verwendbar sind, sofern rei« 
iltiges Beobachtungsmaterial vorhanden ist. Der Bau 
ler Zvklom ist von Bijerknes fiir leren Mitte ind 
ördiiche Hälite richtig edergegeben, ist jedoch na 

mentiic m sogen varmen Sektor” erzänzunesbedüri 
a Hier treten warme, in die Kurslinie einmündende 

(Querwinde suf und außerdem Längswinde. die pa 

rallel zur Böenlinie laufen An der Grenze: tritt häufig 

ein Temperatursprung ein, und es entsteht dann det 


Herı 


bildet sich vornehm 


KFindruek einer Kurslinie welche Wenger als 


falsche Kurslinie bezeichnet; sie 


ch dann, wenn die Hauptdepression in Norwegen lie 


ven bleibt \n einer großen Zahl von Beispielen wur 


len verschiedene Formen solcher Konvergenzlinien und 


Niederschlag 


Der Vortragende 


seebieten erläutert. 
Fall 


folgender Zyklonen, bei denen die Konver 


re Beziehung zu 


behandelte dann den zweier 


wufeinander 


venzlinien zwischen Längs- und Querwinden in engeı 


jeziehunz zu Nebel, dichtem Dunst und Gewitter 


Reierat über diese Untersuchungen 


1) Ein 
sr Zeitschrift 7, S. 449, 1919 


von Bierknes iet in dieser 


Kurzes 


euthalten 





Die Natur- 
wissenschaften 


Sehr wesentlich ist auch der Umstand, bis zu 
Höhe Kurslinie erstreckt, Nach 
verläuft die ihr entsprechende Grenzfläche 
steil aufwärts bis zur Cirrusregion, während die Böen- 
fläche schon in llöhe verläuft. 
Nach Herrn Wenger erreichen in Norddeutschland auch 
die Kursflächen nur ungefähr 3 km 
horizontal umzubiegen; sie sind 
Schnittfliichen der Temperatur-Inversionslinien mit der 
Zustände in der Um 


stehen. 
welcher sich die 
Bie rkne N 


geringer horizontal 


Höhe, um dann 





nichts weiter als die 
Erde. Auf die meteorologischen 
insbesondere auf die meist 
Lufttrockenheit, 
wolkenfreie Raum dicht 


vebung dieser Inversionen, 


oberhalb von ihr herrschende welche 


sich vielleicht ähnlich wie der 


über der Erdoberfläche erk.ärt, ging der Vortragende 
niiher ein Je nachdem zwei aufeinander folgende 
Zyklonen zusammenhängende Böen- und Kurslinien 
haben oder durch eine „Luftscheide”“ getrennt sind 


interscheidet er kohärente und inkohärente Zyklonen 


analog einer ähnlichen Definition von SchmauB 





Die Antizyklonen sind Korrelate der Zyklonen 
Entsprechend dieser Anschauung, aber entgegen der all 
vemeinen Annahme betonte der Vortragende, daß Zy 
klonen und Antizyklonen gleich schnell wandern Der 


scheinbar schnellere Zuge der ersteren kommt nur da 
lurch zustande, daß in der Statistik sekundäre Zykle 
nen überwiegen Sehr ausführlie eine Herr Wenger 
uf die Entstehung der Zyklonen ein In Erelinzuneg 
der Arbeiten von Helmholtz, Marqules und V. Bierk 


nes velanete er zu der Auffassung, daß Aufrollen det 
Diskontinuititstlichen ind Wirbelbildung nicht inb 
linet notwendie für den l rsprung sind sondern lab 
Wellenbildune venügt Das ( ırakt stikum für Z 
klonenbildung sind Wellen, d len schrä stellte 
Diskontinuitätsflächen velche si n Kurs ind Béer 
linien offenbaren, entlang laufen \uf Grund dieser 
\nscha vel irden die Bahn Zvk ien € 
Erhaltunestendenz lie \usbildung vol Resonanz 
zyklonen lie Wetterregeln von @Guilbeır ind (ro 
want las periodische Auftreten im Winte 1 lerg 
erklürt, Die Diskontinuitätsflächen sind teils lokale 
I rsprungs, tel Folgeers« nungen der groben atmo 
sphärischen Zirkulation Mit einem Hinweis if 
prognostische Verwendbarkeit lieser Vorstellungen 
schloß Vortrag Si, 


Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 
April 1920 hielt Herr 
Vortrag mit Liehtbildern über 
Tibet und 


In der Fachsitzung am 19 
Dr. A. 
lie Entwicklung des 


Herrmann einen 


Kartenbildes von 


Ostturkistan. Ausgehend von: Sven Hedins Ertor 
schungsgeschichte von Siidtibet vergleiche dessen 
Southern Tibet“ Vol. I—Ill Stockholm 1917 ff 
erweitert der Vortragende das Thema in seinen 





nörd 


dazu auf das 
Ostturkistan da beide 


Hauptzügen auf ganz Tibet und 
Gebiete 


lich angrenzende 


in früheren Perioden wiederholt als eine Einheit aut 


vetabt 


elgene me rst aus 


sind: er eründet sich hierbei besonders aut 


ehinesischen Texten und Karten 


geschépite Untersuchungen, die er in einem 


Iledins Werk 


zugleich die 


späteren 
Hier 


Kartographie 


Band von veröffentlichen wird 


durch soll Geschichte der 


von Siid- und Ostasien niiher beleuchtet, umfassendes 
Material zu einem künftigen historischen Atlas von 
\sien geliefert. schließlich auch Probleme aus der 


physischen und politischen Geographie, z. B. über die 
Flußläufen und 


Wandlungen in den 


Veränderung von Seen, wie des Lop 


nor, über Grenzen ind Siede 


lungen. aufgestellt werden. 
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Heft 2.) 
2. 7. 1920 

An der Hand zahlreicher. Karten der verschieden 
sten Zeitalter werden die ersten dunklen, mit Mythen 
vermischten Vorstellungen der alten Inder vom tibe 
tischen Hochlande und ihre Nachwirkungen auf Chi 
nesen und Griechen dargelegt, sodann die wieder 
holte Erforschung Ostturkistans durch die Chinesen 
seit der Han-Dynastie und ihre leider durch ein paar 
Fehler entstellte Verwertunz bei dem griechischen 
Darauf folgt eine 
\rbeiten, darunter —zweier 
Karten vom Jahre 440 und 606, die der Vortragende 
ws Urtexten rekonstruiert hat; zum ersten Mal wer 
len auch chinesisch-buddhistische Karten in europä 


Geographen Ptolemäus. weitere 


Würdigung chinesischer 


ischer Umschrift gezeigt, die in gewisser Weise mit 
Weltkarten des 
Mittelalters vergleichbar sind. Einen Rückschritt be 


den phantastischen ehristlichen 
leuten dann die meisten europäischen Karten seit den 
Entdeekungen der Portugiesen bis zu den Chinakarten 
verschieden 
Varco Polo 
buddhistische und rein chinesische Darstellungen. nicht 
miteinander in Einklang bringen können. 

Erst die kritischen Karten des Franzosen Delisle 


es Jesuitenpaters Ricei, da sie ihre 


tigen Vorlagen, nämlich Piolemäus, 


1705 und 1723), die die Forschungsergebnisse der 
Jesuitenmissionare zur Geltung bringen, sowie die auf 
türkisch-tartarischen Nachrichten und auf eigenen 
Reisen fuBenden Karten der Schweden Strahlenbergq 
1730) und Renat (1733) schaffen Ordnung in dem 
Gewirr der Beree. Flüsse und Ortschaften Inner 
wiens, indem sie mehr oder minder gliicklich Tibet 
ınd Ostturkistan voneinander und den anderen Ge 
bieten dureh Gebirgsziige abgrenzen und teilweise mit 
ganz neuen Namen ausfüllen 

Inzwischen läßt in Peking der Kaiser Kang-hi von 
gelehrten Jesuiten nach besonderen Landesaufnahmen 
jene Reichskarte in 1:1 Mill. herstellen. welche schon 
1735 der Franzose D’Aneille durch -eine Übertraguı 


für die europäische Wissenschaft nutzbar macht 
Von nun an lernen wir dureh wiederholte Neuausgaben 
ferselben Reichskarte sowie durelı besondere Mono 
graphien seitens der Chinesen Tibet und Ostturkistan 
im einzelnen immer besser kennen \ber die Feststel 
lung der wichtigsten Gebirgssysteme bleibt den Deut 
schen A. v, Humboldt und F. vr. Richthofen vorbehalten 
viihrend Klaproth 1836 eine vierbliittrige Karte Zen 
tralasiens hinterläßt, welche hauptsächlich aus einer 
Neuauflage der Reichskarte, daneben aus türkischen 
ınd europäischen Berichten herausgewachsen ist. Seit 
len Gebrüdern Scehlagintieit 1856 suchen europäische 
Forschungsreisende, besonders Engliinder und Russen 
das Klaprothsche Kartenbild vorwiegend nach der oro 
graphischen Seite zu ergänzen und zu erweitern. 


Ihren Tléhepunkt gewinnt diese Art det 
in den vortrefflichen Routenkarten von A. Stein (Maß 
stab 1: 253440) und IHoedin 
1 : 200000). die der jetzt erscheinenden schönen 
Karte Hedins von Tibet und Ostturkistan in 1:1 Mill. 
ihr Gepräge geben Aber in Zukunft werden uns 
osttürkische 
Karten unentbehrlich sein. wenn es sich besonders um 


Forschung 


besonders von Sven 


fernerhin chinesische, tibetische und 
die Feststellung der geographischen Namen, der poli 
tischen Einteilung, der Verkehrs- und Siedelungsveı 


hältnisse handelt, 4. Herrmann. 


In der Sitzung am $. Mai 1920 hielt Kapitänleut 
nant a. D. Herbert Straehler einen Vortrag mit Licht 
bildern Eine Reise von China nach Ostturkestan 
im Kriege. Der Vortragende unternahm nach det 


Flucht aus japanischer Gefangenschaft zusammen mit 








Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 537 


dem letzten Kommandanten des „Lltis“, Kapitän zuı 
See Sachsse, im Jahre 1916 den Versuch, quer durch 
China und Ostturkestan nach Afghanistan zu gelangen, 
Mitte Januar begaben sich beide Herren von Nan-king') 
im unteren Jang-tse-kiang nach Kai-fing am 
IIwang-ho. Auf der sogenannten Seidenstraße führte 
der Weg dann über 2700 m hohe Püsse, auf denen die 
lemperatur bis —31° sank, nach Tung-kwan, das 
an jenem scharfen Knick des Hwang-ho liegt, wo 
dessen Lauf an der Berührungsstelle der drei Provin 
zen Schen-si, Schan-si und Ho-nan aus der Süd- in 
die Ostrichtung umbiegt. Dann ging es westwärts im 
Tale des Wei-ho über Hsi-ngan durch eine fruchtbare, 
stark zerklüftete und von tiefen Schluchten durch 
zogene Gegend, in der man oft durch 60 em tiefen 
lößstaub waten mußte, über Ping-liang nach Lau 


tschou, der Hauptstadt der Provinz Kansu, einer großen, 


hochummauerten Stadt in dem breiten Tale des 
In dem 10 km langen und 4 km breiten 
l,ößtale hat der im Winter 250, im April dagegen 
2000 m breite Hwang-ho 3 Zuflüsse, den Tatung-ho 
den Ping-fan-ho und den Tau-ho, Um die damalige 
Zeit des chinesischen Neujahrs, das diesmal auf den 


Hwang-ho. 


}. Februar fiel, waren die Flüsse fest zugefroren, Am 
Nordosthange des Nan-schan ging es dann meist durch 
öde Steppenlandschaft mit bergigem Einschlag liing~ 
der mehr als 2 Jahrtausende alten ebinesischen Mauer 
über Liang-tschou und Kan-tschou nach Su-tschou, der 
vestlichsten größeren Stadt des eigentlichen China 
Ilier macht sich der muhammedanische Einfluß der 
Schantus, einer Abart der Dagataitürken, schon stark 
bemerkbar In der Folgezeit traf man öfters große 
Kamelkarawanen, oft zu 300 Tieren, meist mit Baum 
wolle beladen. Hinter An-hei-tschou betrat man die 
Wüste und sah nun 10 Tage lang keinen Baum, Luft 
spiegelungen zeigten oft die schönsten Landschafts 
bilder. die sich dann als trügerisch erwiesen. Das 
Wasser war meist salzig, zum Feueranmachen wat 
meist nur dürres Tamariskengebüsch vorhanden. Von 
Wild herrschten die zahlreichen Antilopen vor Zwei 
Tage vor Hami passierte man die Grenze von Ost 
turkestan, der unter chinesischer Oberhoheit stehen 
den Provinz Hsin-kiane. Seit 1878, nach dem großen 
Muhammedanerautstande, wurde diese 22. Provinz in 
straffere Verbindung mit China genommen Man ist 
erstaunt, zu sehen, wie in diesem Lande. das seiner 
ganzen Natur und Bevölkerung nach zu den Neben 
lindern zehört. die in der Minderzahl vorhandenen 
Chinesen die Herrschaft führen. In kluger Berech- 
nung haben sie die Abkommen der früheren Macht 
haber türkischer Abkunft mit allen äußeren Ehren, 
ıber ohne Rechte und Pflichten, im Lande belassen. 
Unter Oberhoheit der chinesischen Gouverneure, der 
\mbans, leiten Begs ihre muhammedanischen Gemein 
den, sind muhammedanische Sitten und Gebräuche 
\llerdines sind auch die in Ostturkestan 
Dem von 


maßrebend. 
wohnenden Chinesen meist Muhammedaner. 
hohen Schneegipfeln gekrönten Thian-Schan im NW 
entgegen ritten die Reisenden von Oase zu Oase, In 
einer derselben, Pitschang, die durch mehrere tief unter 
der Erde in künstlichen Kanälen ins Land geleite 
ten Abflüsse des Thian-Schan sehr gut bewährt war 
zweigte der Wer nach SSW ab, nach der Oase Luk 
tschun, die mehr als 100 m tiefer liegt wie der Meeris 
spiegel, Auf dem Ritt von dort nach Turfan sah man 
zahlreiche Ruinen, unter anderen die der großen um 


I, Alle Ortsnamen sind in der Schreibweise von 
‘t/elers Handatlas, 9 Auflage, angeführt. 








Gesellschaft fiir Erdkunde zu Berlin Die Natur- 


Vayer haben sie 1900/02 näher 


Lan-tschou wieder erreicht, das einen 


Sommergewande 


produktive Tiitigkeit 


Wasserschöpfräder 


Überschwemmungesgzefahr 


Jagdgelegenheit. 


tlußaufwärts getreidelt 


Kisenbalhnstation 


Maupttierzuchtgebiet 


167 Tage gedauert 
Die zurückgelegte Ent 


so daß eine tigliche Durchsehnittsleistuneg 


Range einen Vortrar 





wissenschaften 


über das Gebiet bieten die von den Engländern 1906 
bis 1914 aufgenommenen Karten im Maßstabe 
1: 125000. Eine lange, schmale Nehrung gliedert an 
der Nordküste den großen Sirbonischen Strandsee ab, 
der im August 1916 fast ganz ausgetrocknet war. Das 
einzige ‚größere Entwässerungssystem ist das Wadi 
Arisch, dessen rechte Zuflüsse zum Teil aus den Grenz 
gebirgen des südlichen Palästina kommen. Der weit 
aus größere Teil des auf der Sinaihalbinsel fallenden 
Regens aber gelangt nicht bis ins Meer. AbfluBlose 
Becken- (Bolsone\ finden sich häufig. Der geologische 
Aufbau ist recht kompliziert. Die Juraschichten des 
Untergrundes treten nur in dem bis 762 m hohen 
Magaragebirge, das etwa 100 km südlich des Sir 
bonischen Sees liegt, in einigen sogenannten Fenstern 
zutage. Überlagert wird der Jura von Schichten der 
Kreideformation, die zu unterst aus nubischem Sand 
stein und darüber aus Ablagerungen des Cenoman und 
Turon bestehen, welche im wesentlichen die Bergzüge 
aufbauen. Die Oberfläche der Ebenen der inneren Wiist: 
erhält ihren Charakter durch die dem Senon an 
gehörende weiße Schreibkreide die von Feuerstein 
biinken in 15- bis 20-fachem Wechsel, vereinzelt auc! 
von Basaiten, durchsetzt ist. Jüngere Meeresablage 
rungen ziehen sich von der Küste bis zu den Magara 
bergen, wo sie noch in Héhen von 200 m vorkommen 
Vielfach tritt Löß auf, der einen bescheidenen Acker 
bau ermöglicht Sanddünen, die bis 80 m Höhe eı 
reichen können, kommen sowohl in Form von Sichel 
dünen (Barchanen) wie Walldünen vor 


Ungiinstie ist die Durehlässiekeit der Gesteim 
welche die gar nicht so geringen Winterniederschläg: 
versickern lassen Nur im Norden findet sich über 
den undurehlässigen Tonschichten des Nildeltas und 
des Sirbonischen Sees eine Grundwasserschicht, die das 
Vorkommen von etwa 30—40 000 Dattelpalmen ermög 
lieht. Die jährliche Niederschlagsmenge beträgt bei 
Gaza etwa 400 mim, Port Said 82, Ismailia 53. Suez 
37 mm. Zu Hemme im Innern der Wüste, 4 km süd 
iich der Magaraberge, wurden 87 mm zemessen, 100 mm 
Niederschlag bilden etwa die Grenze, oberhalb deren 
die Beduinen noch eine Ernte erzielen, Tm allgemeinen 
ist die Wüste baumlos. nur in den Wadis finden sic! 
hiiufig Tamarisken, in den Gebirgen eine Akazie und 

u zedernartiger Wacholderst rauch Noch firme ils 

die Flora ist die Tierwelt. weil die Beduinen rück 
siehtslose Aasjiiger sind Es kommen vor Schakale 
und ITyiinen, \ntilopen, Steinböcke Stachelschweine 
Springmiiuse, große Aasgeier und kleine Falken, Wae 
teln. die in eroßer Menge gefangen werden, Raben 
Spatzen, Hornvipern, Brillenschlangen, Skarabiien, bis 
zu 10 em lange Skorpione und THeueschrecken, die 1915 
in Palästina die halbe Ernte vernichteten und alle 
30 bis 40 Jahre auftreten sollen. Von Haustieren bildet 
das Kamel dem Wauptreichtum der Beduinen. Da 
neben werden Esel, Schafe, Ziegen und Hunde gehalten 
\uf je 3 qkm kommt ein Kamel und ein Stück Klein 
vieh 

Die seit altersher hier ansässigen Beduinen sind die 
unbeschränkten Herren der Wüste, Vielfache Blut 
mischung hat zum Teil negerhafte Typen geschaffen. 
Die etwa 4000 bis 5000 Köpfe starke Bevölkerung zeı 
fällt in 16 Stämme mit stark ausgeprägtem Unabhän 
eigkeitsgefühl. von denen jeder ein ziemlich genau um 
erenztes Gebiet bewohnt, das nur im Notfall verlassen 
wird. Eine Art von nomadisierendem Ackerbau, det 
durch die Winterregen ermöglicht wird, findet sieh 


bis weit in die Wüste hinein, In der senonen Sehreib 














| 











Heft 27. Astronomische Mitteilungen. 539 


2. 7. 1920 


kreide werden häufig Zisternen angelegt, deren Wände 
durch Ausschmieren mit Ton abgedichtet sind. Es 
eibt nur zwei ständig bewohnte Orte: Arisch an der 
Küste, das schon seit dem 10. Jahrhundert vor Chr 
besteht, mit 7500 Einwohnern und Nakl, 150 km süd 
lich von diesem, an der Stidgrenze des Gebietes, in 
mitten einer völlig vegetationslosen Steinwüste, Dieser 
Ort mit 800 Einwohnern liegt auf der Straße der 
Mekkapilger, halbwegs zwischen Suez und Akaba, und 
ist wahrscheinlich erst eine arabische Gründung. Viel 
fach finden sich in der Wüste prähistorische Reste 
interessant ist der Abbau auf Malachit in Maghara 
im eigentlichen Sinaigebiet, der schon seit 
000—1500 vor Chr. von Agyptern betrieben wurde 
md somit das älteste beglaubigte Bergbauunternehmen 
auf der Erde sein dürfte, oO. B 


Astronomische Mitteilungen. 


Zur Statistik der § Cephei-Sterne. Die normale 
Form eines gewöhnlichen § Cephei-Veriinderlichen hat 
einen mehr oder weniger steilen Anstieg der Helligkeit 
vom Minimum zum Maximum und einen sanften Abfall 
der Helligkeit vom Maximum zum Minimum, Von den 
nahe verwandten Veränderlichen vom & Geminorum 
und vom Antalgoltypus haben die ersteren symmetrische 
Kurven, die letzteren dagegen Kurven mit extrem 
steilem Anstieg. Die Perioden der gewöhnlichen 
§Cephei-Sterne haben ein Hiiufigkeitsmaximum bei 
etwa 5 Tagen, die der Antalgolsterne bei etwa 0,5 Tagen, 
vährend die Zahl der & Geminorum-Sterne noch zu 
gering für statistische Untersuchungen ist. Ludendorff{ 
ınterwirft nun in Astr. Nachr, 5006 die Form der 
Liehtkurven dieser Veränderlichen einer statistischen 
jetrachtung. Als Maß für die Asymmetrie kann man 
M—m 
= p 
Zeit vom Minimum bis zum Maximum der Helligkeit. 
P die Periode des Lichtwechsels bezeichnet. Liegt das 


lie Größe € 


Minimum gleichweit von den umschließenden beiden 
Maxima entfernt, so ist e=0,50; je steiler der An 
stiee der Helligkeit, desto kleiner ist ¢. Trärt man 
liese Größen eg, die für 91 Sterne mit Perioden zwischen 
I und 30 Tagen bekannt sind, mit dem Argument P als 
Abszisse in ein Koordinatennetz ein, so zeigt sich eine 
auffallend ungleichmäßige Verteilung der e. Bei 
Sternen mit Perioden zwischen 9 und 13 Tagen kommen 
Lichtkurven, für die ¢ kleiner als 0.3 ist, nicht vor. 
vährend für die übrigen Periodenwerte die ¢ ertriig 
lich gleichmäßig über das von ihnen bedeckte Intervall 
verteilt sind. Mit anderen Worten, die Größen ¢ sind 
durehschnittlich für die kürzesten Perioden am kleinsten 
und nehmen mit zunehmender Periodenlänge zu, bis P 
etwa gleich 11 Tage ist. Mit noch weiter anwachsender 
Periodenlänge nimmt ¢ wieder ab, Die § Cephei-Sterne 
mit Perioden, die kleiner als 1 Tag sind, also im 
wesentlichen die Antalgolsterne, fügen sich dieser Ge- 
setzmäßigkeit ein, für sie hat e durchschnittlich den 
kleinsten Wert. 

Eine weitere wichtige Gesetzmäßigkeit ergab sich 
bei der Vergleichung der Größen ¢ mit dem Abstand 
der Veränderlichen von der Milchstraße, der galakti 
schen Breite ß. Man hat bereits früher erkannt, daß 
die § Cephei-Sterne mit ganz kurzer Periode (kleine: 
als 1 Tag) gleichmäßig über den Himmel verteilt sind, 
daß dagegen diejenigen mit Perioden von 2 bis 30 
Tagen sich sehr stark gegen die Milchstraße zusammen- 
drängen, so daß kaum ein § Cephei-Stern in größerer 
Entfernung von der Milchstraße gefunden wird. Die 


betrachten worın MV m die 


Vergleichung der Größen ¢ mit ß ergab, daß mit zu- 
nehmendem ¢ der durchschnittliche Abstand der Sterne 
von der Milchstraße abnimmt. Es ist z.B. für ¢ = 0,13 
bis 0,16 der mittlere Abstand ß„.= 0,7”, für e = 0,25 
bis 0,28 B = 4,0°, für © = 0,45 bis 0,8 Bu = 7,7°, für 
e >0,48 Bu = 13,1". Für die Sterne mit ganz 
kurzen Perioden (kleiner als 
kein Zusammenhang zwischen ge und ß zu be 
stehen. Diese letzteren Sterne zeigen aber noch 


2 Tage) scheint 


eine andere Eigentümlichkeit. Ihre scheinbare Hellig 
keit ist im Durchschnitt um so geringer, je weiter sie 
von der Milchstraße entfernt sind. Bei den Sternen 
mit P größer als 2 Tage ist das von vornherein zu er- 
wartende entgegengesetzte Verhalten angedeutet. 

Neue spektroskopische Bahnelemente von S Sagittae 
und SU Cygni. Die Zahl der Veränderlichen vom 
8 Cephei- und verwandten Typus, für die eine ein- 
gehende Untersuchung ihrer periodischen Linien- 
verschiebungen vorliegt, ist immer noch sehr gering. 
In A. N, 5021 fügt ihr Hellerich die beiden § Cephei- 
Sterne SSagittae und SU Cygni hinzu, für die bisher 
nur vorläufige Bestimmungen vorlagen. Die Radial 
veschwindigkeitsbestimmungen sind von der Lick- 
Sternwarte zur Verfügung gestellt worden. Oline Rück 
sicht auf die Zweifel, die gegenwärtig der Deutung der 
periodischen Linienverschiebungen als Folge der Balın- 
bewegung in einem engen Doppelsternsystem mit der 
gleichen Umlaufszeit wie die Periode des Lichtwechsela 
entgegengebracht werden, sucht man nach wie vor 


die Linienverschiebungen durch eine elliptische 
3ahnbewegung darzustellen, Die vorliegenden Sterne 


haben beide die Eigentümlichkeit, daß ihre Radialge- 
schwindigkeit außer der periodischen Schwankung einen 
mit der Zeit fortschreitenden Gang zeigen, wenigstens 
innerhalb der von den Beobachtungen bedeckten 
kurzen Zeitspanne von 134 bzw. 117 Tagen. Wahır- 
scheinlich handelt es sich um eine Erscheinung von 
längerer Periode, über deren Charakter sich zurzeit 
nichts Bestimmtes aussagen läßt, da mindestens drei 
a priori gleich wahrscheinliche Erklärungsmöglichkei- 
ten vorliegen. In jedem Falle aber sind sie für die Theorie 
dieser Klasse von Veränderlichen von großer Bedeutung 
Die Bahnelemente ergeben sich durchaus mit den 
für § Cephei-Sterne typischen Eigentümlichkeiten 
eroße Exzentrizität, Periastron in der Nähe von 90° 
kleine Massenfunktion usw. Die Vergleichung mit 
einer von Ludendorff aufgestellten Beziehung zwischen 
den Bahnelementen von § Cephei- und verwandten 
Sternen ergab, das SU Cygni zu den § Cephei-Sternen, 
S Sagittae dagegen zu den § Geminorum-Sternen zu 
rechnen ist, trotzdem seine Lichtkurve, die durch ein 
starkes sekundäres Maximum ausgezeichnet ist, mehr 
der ersteren Gruppe ähnlich ist. SSagittae fällt auch 
dadurch auf, daß das Helligkeitsmaximum nach dem 
Knotendurchgang stattfindet, während es bei den tibri- 
gen §Cephei-Sternen im allgemeinen vor demselben 
liegt. Jedoch ist dieses Verhalten wegen der noch be- 
stehenden Unsicherheit der Bahnelemente nicht zweifel- 
los gesichert. Guthnick, 
Uber die Eigenbewegungen der Fixsterne. Den 
beiden bekannten Hypothesen über die Eigenbewegun 
gen der Fixsterne, der Kapteyn-Eddingtonschen Zwei 
schwarmhypothese und der Ellipsoidhypothese Schwarz 
schilds und Chariiers, würde von S. Oppenheim eine dritte 
gegenübergestellt, nach der die in den Spezialbewe- 
gungen der Fixsterne festgestellten Gesetzmäßigkeiten 
den gleichen systematischeu Charakter aufweisen wie 
jene, die sich im geozentrischen Lauf des Schwarmes 
der kleinen Planeten vorfinden. Es ist hochinteressant, 
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und größerer 


/ 


wie der Ve Reihe kleinereı 


Arbeiten, 


rlieeer ın einer 


Annahmen 
reicherem Maße ausgestaltet 


von ganz einfachen ausgehend, 
seine Hypothese in immer 
hat. Der hier zur 
es nicht, diesen Werdegang im einzelnen zu verfolgen; 
dürfte dazu be 


sein 


Verfügung stehende Raum erlaubt 


auch wohl der Verfasser am meisten 


rufen ihn den Lesern der Naturwissenschaften vor 


nur kurz die Resul 


der Oppenheimschen 


daher 
Grund 


\ugen zu führen. Es seien 


tate erwähnt, die sich auf 
Arbeiten ergeben: 
Die \nord 


oleichen 


konstatierten Gesetzmäßigkeiten in der 


nung der Sterngeschwindigkeiten zeigen die 
systematischen Charakterziige, wie sie in dem geozen- 
trischen Lauf kleinen Planeten 
also, sowie zu deren Erklärung die Aunahme einer ex 
zentrischen Stellune der Erde 
genügt, auch die gleiche einfache Annahme einer exzen 


der auftreten; es ist 


gegenüber der Sonne 


trischen Stellung der Sonne gegenüber dem Schweı 


punkt des betrachteten Sternsystems für die Bewe. 


Eine 
Sterne in 


harmonische Analyse 
Rektaszension, 
der Stern 


Eigenb: 


zungen in ihm maßgebend. 


der Eigenbewegungen der 
gung 


ferner ihrer Radialbewegungen und endlich 


ihrer 
diese 


bestimmten Richtung 
Nachweis, daß alle 
Hauptrichtung, nämlich der nach 
und daß 


Sternen in 


zahlen von einer 


vegung brachte den Größen 


von eıneı 


Apex 


einzigen 
abhiingen, 
den 
Richtungen 


dem der Sonnenbewegung 


onst keine anderen irgendwie von 


vorhanden 
daß 


Bewerungen an 


Bewegungen bevorzugten 


Weiter 


Sterns) stem 


ihren 


sind, wird die Annahme gemacht sich 


das wus seine Inneren 
Gas mit den veı 
durch das Gesetz des Zufalls bestimmten 
Bewegungen der Moleküle, daß Anblick 


Bewegungen nicht vom Schwerpunkt des Systems 


Yang unalog verhalte wie ein 


vanz 
vorrenen, nur 
jedoch der 
lieser 
wis erfolge, sondern vou einem exzentrisch liegenden 


Standpunkt 
CesetzmiBigkeiten 


ius und dadurch schon eigentiimlichen 


entstehen, die 


Jene 
neuen Un 
Sterne 


nach den 


Eigenbewegungen der 


Vertex kommt 


tersuchungen über die 


in ihnen vorhanden sein sollen. Dem 


nach Oppenheim keine reale Bedeutung zu, sondern eı 
vorgetäuscht, einerseits durch die exzen- 

Fixsterne 
Bahnen der 
nichts 


wird uns 


Stellung 


nur 
innerhalb der 
dureh die Tatsache, daß die 
nicht in der Milchstraße liegen; er ist 
ınderes als die Projektion der in der Bahnebene lie 
senden Zentrumsrichtung nach dem Schwerpunkt des 
die Milehstraße. die Ebene 
Sternfülle anzusehen und 
von Sternen, der ganz 
kleinen Planeten, in 
gleichsinnig stattfinden, die 


trische der Sonne 
ındererseits 


Sterne 


Systems ant Diese ist als 
wahrscheinlich 
analog ist dem 
alle Be 
eine eXx- 


Zen 


Bewe 


der erößten 
eın Sehwarm 


Schwarm der dem also 


weeungen Sonne 


zentrische Stellung inne hat und, weil sie dem 
trum Schwarmes niiher steht, 


vung besitzt als die anderen Sterne, von dem aber wei- 


des eine raschere 
ter zwei Äste in nördlicher und südlicher Riehtung aus 
Resultate seiner For 
Astron. Nachr. eı 
Reihe von fünf grob 
die unter dem Titei 


Oppe nheim legte die 
kleineren in den 
Aufsätzen und in einer 
ingelegten Abhandlungen nieder, 
‚Über die Eigenbewegungen der Fixsterne“ (vier Mit 
teilungen) und ,,Statistische Untersuchungen tiber die 
Eigenbewegungen der kleinen Planeten“ in den Denk- 
der Wiener Akademie veröffentlicht wurden 

Referent versuchte in einer unter dem Titel: Die 
Ellipsoidhypothese in den Spezialbewegungen der Fix- 
sterne in Astr. Nachr. 210, 249, erschienenen Arbeit 
die Schwarzschildsche Annahme, Vertei 
Spezialgeschwindigkeiten Fix 


strahlen, 
schung in sechs 


wif h ienenen 


schriften 


den 
das 


der 


nach der 


lungsellipsoid det 


Astronomische 


Die Natur- 
wissenschaften 


Mitteilungen [ 


sterne eine Rotationsfigur wäre, dahin zu erweitern. 


daß ein dreiachsiges Ellipsoid der Geschwindigkeitsver- 
teilung zugrunde liegt. Die bestimmenden 


sollten 


Konstanten 


wie bei Schwarzschild, nur ans den Kıdineton 


schen Abzühlungen der Sterne nach dem Positions. 
Eigenbewegungen berechnet 
Charlier 
der Eigenbewegungen. Die 
Aufgabe glückte vollkom- 
men, jedoch zeiete es sich bei der numerischen Dureh- 
daß die nach Schwarzschildschen 
gehaltene Rechnungsgenauigkeit 
Daten mit geniigender 


bestimmen J. Lense, Wien 


winkel ihrer 


im Gegensatz zu €, V, L. 


werden, also 
und seinen Schülern 
Größe 


ohne Kenntnis der 


mathematische Lösung der 


führung, dabei dem 
Muster 


reicht, um die 


nicht hin 
gewünschten 
Sieherheit zu 

Eine 
drei 


Zeitschrift. 


über 


Obwohl die 
bescheiden 


astronomische 
Königreiche 


neue 
nordischen nur 


ausgeriistete Sternwarten verfügen herrscht in 


außerordentlich Leben auf 
und Männer Strömgren 
Charlier in Lund Bohlin in Stock- 
Zeipel in sowie 
unter 


ihnen doch ein reves 


astronomischem Gebiete, wie 


in Kopenhagen, 


holm, Bergstrand und von Upsala 


mehrere andere erfreuen sich den Fachgenossen 


Jahre 
Lieb 

\stro 

Norweger 


\neehens. Im 
Astronomen und 
Dünemark zu der 
viele 


eines hohen und berechtigten 


1916 


haber 


haben sich die zahlreiche 
der Astronomie in 
Selskab‘ 
ınd Schweden 
der zurzeit deı 
suchungen übeı 


auch 
und 
durch 


nomisk vereinigt, der 
Vorsitzen 
nter 


Kometen 


beigetreten sind, deren 


hauptsächlich seine | 
jewegung und Ursprung der 
bekannte 
Kopenhagen ist. Seit Beginn des lau 
gibt die Gesellschaft die 
gehaltene Zeitschrift Nordisk 
(Udgivet af Astronomisk Selskab 


heraus, jetzt die 


und über das Dreikörperproblem Proiessor 


Stromgren iu 
allgemeinver 


fenden Jahres 


stiindlich Astronomisk 
1 idsskrift 


havn) 


Koben 
Num 


erscheinen) vor 


von der beiden ersten 


(jährlich sollen deren vier 
liegen. Ihr Inhalt ist 
künftigen 
sind, so muß 
Zeitschrift durch 
verhältnismäßig 
Aufsatz (schwedisch) von 
fesselnder Darstellung mit 
die Konstitution der 
(1919, 8. 65 


mern 


recht vielversprechend, und 
gleicher Qualität 


Verbreitung 


Nummern von 
daß der 


die Sprachen, in 


wenn die 
man es bedauern, 
der denen sie er- 


scheint enge Grenzen gezogen sind, 
Der erste 
schäftigt 

tons Untersuchungen übeı 
die auch in „Naturwissenschaften“ 
und 89) gewürdigt worden sind. Es folgen ein kurzer 
Aufsatz (dänisch) Frl. Hansen über die 
Temperatur der Sterne und eine dänische Übersetzung 
eines Vortrages von Eddington über Schwerkraft und 
Relativitätsprinzip Mitteiluneen, Vom 
Inhalte des zweiten Heftes 
schwedische Abhandlung 
dehnung dés Weltalls und eine dänische von Strömgren 
welcher deı Ver 


Stromagre n be 
Edding 


Sterne, 


sich in 


den 


von Vinter 


sowie kleine 


wir nur. eine 


über die Aus 


erwähnen 


Be rgsti ands 


iiber den Ursprung der Kometen, in 
fasser in leicht Weise 
Untersuchungen 
Aus 
daß es modernsten 
\stronomie sind, für die die neue Zeitschrift bei ihren 
Lesern Verständnis zu versucht. Die Aus 
stattung kann musterhaft genannt, werden. Die 
Sehriftleitung ruht in den Händen von Frl. Mag. 
Vinter Hansen (Kopenhagen), Prof. Schrocter 
(Kristiania) und Dozent Gyllenberg (Lund); 
träglich ist als Vertreter Finnlands Prof. Furuhjelm 
(Helsingfors) in die Redaktion eingetreten. 
H. Ludendorff, Potsdam 


verständlicher über seine eige 


nen berichtet. 
kurzen ersehen, 


vorwiegend die 


dieser Inhaltsangabe ist zu 


Probleme der 


erwecken 


seient, 
nach 
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